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    Gayles Viborg


    Dänemark. Ein knuddeliges Land mit einer wunderschönen Sprache. Ich will sie lernen und mache einen Sprachkurs in Viborg. Dort lerne ich Norman kennen, mit dem ich mich anfreunde. Er ist schwul, aber das stört mich nicht. Allerdings merke ich, dass ich auf ihn anders reagiere, als auf andere Männer. Bin ich auch schwul? Und warum verliebe ich mich ausgerechnet in diesen coolen Typen? Fragen über Fragen...


    


     Norman


    Der Bus fuhr langsam durch die liebliche, dänische Landschaft. Ich sah aus dem Fenster und erblickte sanfte Hügel, Felder und Fichten. Vereinzelt konnte ich kleine Häuser sehen, die sich in das Bild einfügten, als wären wir nicht in der Wirklichkeit, sondern auf einer Modellbahnanlage unterwegs. Wohlig streckte ich mich in dem bequemen Sitz und warf meinem Nachbarn einen kurzen Blick zu. Der Kerl hatte sich wortlos neben mich gesetzt, bevor wir von dem Bildungszentrum für Erwachsene losgefahren waren.


    „Og det er Hö“, erklang in diesem Moment Prebens Stimme über das Bordmikrophon.


    Ich musste kichern und sah die Heuballen an, die sich auf dem Feld türmten, auf das er mit einer großartigen Geste zeigte. Auch der Busfahrer lachte und Preben grinste breit.


    „Michael, unser Fahrer heute, freut sich, dass ich euch alles so schön erkläre“, sagte er.


    Immer noch kichernd erblickte ich vier Heuballen, die irgendein Scherzbold wie ein Brautpaar ausstaffiert hatte. Jeweils zwei lagen übereinander und bildeten Körper und Kopf. Auf dem einen Kopf war ein Zylinder, ein Frack vervollkommnete den Eindruck. Der Andere war mit einem weißen Spitzenschleier ausgerüstet und hatte ein Brautkleid an. Es sah wirklich aus wie ein Paar, das sich gleich in der Scheune trauen lassen würde, um ein langes, erfülltes Leben auf dem Heuschober zuzubringen.


    „Det er gift“, raunte mein Nachbar.


    „Hä?“


    Ich drehte mich zu dem Mann um und sah ihn genauer an.


    „Das heißt, die sind verheiratet“, erklärte der Typ und lächelte.


    Er war mir schon gestern aufgefallen mit den langen, dunklen Haaren, die er zu einem Zopf zusammengebunden hatte. Eine dicke Hornbrille saß auf seiner schmalen Nase, durch deren Gläser mich braune Augen intensiv musterten.


    „Du kannst dänisch?“ Ich lehnte mich zurück und betrachtete den Kerl neugierig.


    Er grinste und schüttelte den Kopf. „Nur ein bisschen. Es reicht nicht für eine anständige Unterhaltung.“


    „Ach.“ Ich seufzte. „Dann kannst du jedenfalls schon mehr als ich. Ich verstehe kein Wort von dem, was Preben uns erzählt.“


    Der Typ lachte leise. „Das wird schon noch kommen. Nach den fünf Tagen hier wirst du fließend Dänisch sprechen, glaub mir.“


    „Dein Wort in Gottes Ohr“, murmelte ich.


    „Ich bin Gregory“, sagte mein Nachbar.


    „Norman…“, erwiderte ich, „…und ich glaube, wir müssen aussteigen.“


    


    Tatsächlich hatte der Bus angehalten und die ersten Passagiere waren bereits ausgestiegen. Gregory erhob sich und schob sich in den Gang. Ich folgte ihm und guckte automatisch auf seinen Arsch, als er vor mir herging. In der abgewetzten Jeans konnte ich die strammen Halbkugeln deutlich sehen. Ich war wirklich chronisch untervögelt, wenn ich schon jedem dahergelaufenen Kerl auf den Hintern starrte. Mit großer Überwindung löste ich den Blick von der geilen Ansicht und stieg aus dem Bus.


    „Skagen ist die nördlichste Stadt Dänemarks. Hier treffen sich Nord- und Ostsee, was man an der Färbung des Wassers gut erkennen kann, wenn man am Strand steht und auf das Meer hinaussieht“, dozierte Preben.


    „Gehst du zum Strand oder in die Galerie?“ Gregory war neben mir stehen geblieben und warf mir einen kurzen Blick zu.


    „Ich will alles sehen. Wir haben schließlich drei Stunden Aufenthalt, das muss doch reichen, um dieses Dorf ausführlich zu durchkämmen“, erwiderte ich.


    „Kann ich mit euch kommen?“, mischte sich in diesem Moment ein kleiner Blonder ein, der neben Gregory stand und interessiert gelauscht hatte.


    Schon nach einer kurzen Musterung war mir klar, dass ich es mit einem Gleichgesinnten zu tun hatte. Der lüsterne Blick, mit dem der Kleine mich ansah, sprach Bände. Vielleicht konnte ich meinen sexuellen Notstand noch heute beenden. Ich nickte und sah fragend zu Gregory, der gleichgültig die Schultern hob.


    „Klar“, meinte er, „Wir können gerne zu dritt alles abklappern.“


    „Super…“ Der Kleine grinste erfreut. „…ich bin übrigens Brian.“


    


    Wir gingen zusammen an den Strand, wo sich viele Menschen bis zu einem Kilometer weit in das seichte Wasser wagten, um ein Foto von sich machen zu lassen, auf dem sie mit einem Bein in der Ostsee, mit dem anderen in der Nordsee standen. Na, wie toll.


    „Ich will auch so ein Foto“, fiepte Brian aufgeregt und bückte sich, um die Schuhe auszuziehen.


    Interessiert betrachtete ich seinen kleinen Arsch, der sich gegen den dünnen Stoff der engen Jeans drängte. Okay, er gefiel mir. Zwar nicht so gut wie Gregory, aber der war ja auch hetero.


    „Hast du eine Kamera dabei?“ Ich sah zu ihm rüber und erwischte ihn dabei, wie er gedankenverloren auf das Meer hinaus starrte. Langsam wandte er mir das Gesicht zu und verzog den Mund zu einem entschuldigenden Lächeln.


    „Ich hab nicht zugehört“, sagte er leise.


    „Kamera. Hast du eine?“, wiederholte ich.


    „Ja.“ Gregory griff in die Hosentasche und holte eine winzige Digitalkamera heraus.


    Brian hatte inzwischen die Hosenbeine hochgekrempelt und warf mir einen strahlenden Blick zu.


    „Kann’s losgehen?“, fragte er aufgeregt wie ein Kleinkind.


    Ich nickte ihm zu, sah dann zu Gregory rüber, der die Kamera ans Auge hob und konzentriert auf das Wasser hinaus blickte. Was sah er da? Ich runzelte die Stirn, hob eine Hand schützend über meine Augen, um die grellen Sonnenstrahlen abzumildern und sah in die gleiche Richtung wie er. Wasser, sonst nix. Ach ja, tatsächlich war es links grüner als rechts, oder umgekehrt? Verwirrt betrachtete ich das Farbspiel der Wellen. Faszinierend.


    „Ich bin so weit.“ Brian tauchte in meinem Blickfeld auf und winkte euphorisch.


    Mein Gott, er führte sich wirklich auf wie ein dummer Teenager. Wollte ich wirklich meinen Notstand mit einem kleinen Jungen beenden? Automatisch blickte ich zu Gregory, der den Kleinen fotografierte und schließlich die Kamera langsam sinken ließ. Sein Profil war klar geschnitten, die Lippen wirkten sinnlich, waren aber irgendwie traurig verzogen. Ob er die Brille wirklich brauchte? Ohne würde er sicher umwerfend aussehen.


    „Soll ich dich auch...?“ Er sah zu mir rüber und zog die Augenbrauen zusammen


    Ich schüttelte den Kopf und konnte den Blick nicht von seiner ausdrucksstarken Miene lösen. Was ging in ihm vor, dass er so melancholisch wirkte?


    „Geht’s dir nicht gut?“ Ich hatte leise gesprochen, so dass nur Gregory mich hören konnte. Er senkte die dichten Wimpern und sein Gesicht verzog sich schmerzlich.


    „Nein“, antwortete er, „Ich hab eine tiefe Sinnkrise.“


    Plötzlich hoben sich seine Mundwinkel und er sah mich direkt an. „Klingt blöd oder? Ich bin gerade mal dreißig und hab das Gefühl, mein Leben ist auf den Kopf gestellt. Irgendwie weiß ich nicht, wie es weitergehen soll.“


    „Das geht mir manchmal genauso.“ Ich sah fasziniert in seine braunen Augen, die fast schwarz wirkten, „Dabei bin ich erst achtundzwanzig.“


    „Fragt mich mal“, mischte sich Brian ein, der inzwischen bei uns angekommen war.


    Er ließ sich in den Sand plumpsen und zog die Schuhe an, während Gregory und ich stumme Blicke tauschten. Dieses Gespräch würden wir später fortsetzen, bedeuteten sie.


    


    Gregory


    


    Mit Norman würde ich reden können, aber diesem Brian wollte ich mein Seelenleben nicht offenbaren. Er wirkte – schwul. Anders konnte ich es nicht nennen. Der Blick, mit dem er Norman vorhin gemustert hatte, war eindeutig lüstern gewesen.


    „Wo gehen wir jetzt hin?“ Brian war aufgestanden, seine Augen funkelten unternehmungslustig.


    „Ich würde gerne in diese Galerie“, schlug Norman vor, „Was meint ihr?“


    


    Staubpartikel. Ungläubig betrachtete ich das Bild, auf dem lediglich ein Fenster zu sehen war, durch das ein breiter Lichtstrahl fiel. In dem Lichtschein tanzten Millionen Staubkörner und erweckten den Eindruck, als wären sie echt. Je länger ich starrte, desto realer wurde der Eindruck.


    „Das sieht aus wie echt, nicht wahr?“ Norman trat neben mich und beugte sich vor, um das Gemälde näher betrachten zu können.


    Er stand so nah bei mir, dass ich seinen Duft wahrnehmen konnte. Ich versuchte die Note einzuordnen und registrierte eine Spur Leder, ein Duschgel und irgendein frisch duftendes Rasierwasser.


    „Es ist total faszinierend. Als wenn sich die Staubpartikel bewegen würden“, murmelte ich.


    „Oh Mann.“ Norman richtete sich auf und grinste mich fröhlich an, „Ich wünschte, ich hätte auch so ein Talent. Aber ich kann nichts richtig gut, außer kochen.“


    „Das ist doch auch nicht schlecht.“ Seine Fröhlichkeit steckte mich an und ich lächelte ihm zu, „Ich kann nicht kochen, dafür aber schreiben.“


    „Hm, schreiben?“ Norman hob interessiert die Augenbrauen.


    „Ich bin freier Journalist“, erklärte ich, „Aber ich halte mich mehr schlecht als recht über Wasser. Wahrscheinlich bin ich nicht gut genug.“


    „Ach Quatsch.“ Norman legte eine Hand auf meine Schulter, „Du bist bestimmt nur ein verkanntes Genie. Nach deinem Tod werden sich alle um die Artikel reißen.“


    „Schöne Beruhigung“, brummte ich gutmütig, wobei ich seine Berührung irgendwie genoss. Die Geste hatte etwas Tröstliches und löste bei mir zugleich einen wohligen Schauer aus.


    „Staub im Licht?“, erklang hinter uns eine Stimme.


    Brian gesellte sich zu uns und guckte das Bild missmutig an. Die ganze Zeit schon, seit wir in der Galerie waren, hatte er sein Desinteresse deutlich gezeigt.


    „Können wir jetzt was essen gehen? Ich hab Hunger“, maulte er und sah mit großen Augen zu Norman auf.


    Das sollte wahrscheinlich verführerisch wirken, machte auf mich aber den Eindruck eines nörgelnden Kleinkindes. Norman seufzte, die Hand fiel von meiner Schulter. Er tauschte mit mir einen Blick und nickte dann Brian zu.


    „Klar, lasst uns irgendeine Kantine ansteuern. Ich hab auch ein Loch im Magen“, sagte er versöhnlich.


    


    Ich war froh, als wir endlich wieder im Bus saßen, der uns zurück zu der Hojskole in Viborg bringen würde, in der wir für einen fünftägigen Sprachkurs untergebracht waren. Norman hatte den Fensterplatz neben mir und wirkte müde. Ich war auch angenehm erschöpft von dem Tag an der frischen Luft. Trotzdem kreisten meine Gedanken und ließen mich nicht zur Ruhe kommen. Die Scheidung von Tina machte mich immer noch fertig. Wir hatten keine Kinder, kein Haus und auch sonst keine Wertgegenstände, um die es sich zu streiten gelohnt hätte. Trotzdem hatte sie aus der Angelegenheit einen riesigen Aufstand gemacht, der mit Tränen und Schuldzuweisungen endete.


    „Willst du mir nun erzählen, was dich bedrückt?“, fragte Norman leise.


    Mein Kopf ruckte zu ihm herum, während er mich aufmerksam anschaute. Nachdem ich mich vergewissert hatte, dass Brian anderweitig beschäftigt war, vertraute ich mich mit leiser Stimme Norman an. Er nickte immer wieder und gab mir das Gefühl, einen Freund gefunden zu haben.


    „Oh Mann, Gregory.“ Er griff nach meiner Hand und drückte sie leicht, „Weiber können einen echt fertig machen, nicht wahr?“


    „Das können sie. Ich verstehe vor allem nicht, weshalb wir uns nicht im Guten trennen konnten. Ich bin doch kein böser Mensch. Außerdem haben wir uns irgendwann mal geliebt, glaub ich zumindest.“ Ich sah auf Normans Finger, die sich weich anfühlten und sanft über meine strichen.


    „Vielleicht liebt sie dich noch und wollte, dass du um sie kämpfst“, mutmaßte er.


    „Versteh mal einer die Weiber. Du könntest recht haben, die denken so merkwürdig. Allerdings hat sie mich betrogen, nicht ich sie.“


    „Ein Hilferuf.“ Norman ließ meine Hand los und rutschte auf seinem Sitz herum, bis er eine gemütlichere Position gefunden hatte.


    „Oh Mann, bist du Psychologe?“ Ich grinste ihn an und wünschte, er würde meine Finger weiter in seinen halten. Es hatte sich gut angefühlt.


    „Nö, aber ich habe drei Schwestern.“


    „Du Ärmster.“ Mein Grinsen wurde breiter.


    „Ja, ich armer Kerl“, stimmte Norman zu und rollte mit den Augen.


    „Und – wie sieht es bei dir aus? Bist du – verheiratet oder so?“ Die Frage erschien mir nicht unverschämt, nachdem wir uns so ausführlich über mein Privatleben unterhalten hatten. Norman verzog das Gesicht zu einer Grimasse und schüttelte den Kopf.


    „Nein. Ich bin solo. Allerdings gibt es da etwas, das du vielleicht wissen solltest. Ich steh nicht auf Frauen“, gestand er betont gleichmütig.


    Irgendwie hatte ich es die ganze Zeit gewusst. Spätestens, seitdem Brian ihn so offensichtlich angebaggert hatte.


    „Okay. Das erschwert die Sache mit der Heirat.“ Ich zwinkerte ihm zu, damit er merkte, dass mich seine sexuelle Neigung nicht störte.


    Norman wirkte erleichtert, seine Mundwinkel hoben sich.


    „Tja, man kann nicht alles haben. Aber ein fester Partner wäre schon schön“, seufzte er.


    Diesmal griff ich nach seiner Hand und hielt sie tröstend. So blieben wir sitzen, bis der Bus die Hojskole erreicht hatte.


    


    „Nach dem Abendessen könnt ihr euch im Aufenthaltsraum an den Getränken bedienen“, verkündete Preben, nachdem wir um ihn herum Aufstellung bezogen hatten. „Die alkoholischen Getränke müssen bezahlt werden, der Rest ist kostenlos. Bitte – seid ehrlich.“


    Er warf einen warnenden Blick in die Runde. Alle nickten zustimmend und wir setzten uns in Richtung des Speisesaals in Bewegung. Brian hielt sich dicht an Norman, was mir irgendwie nicht gefiel. Er nutzte jede Möglichkeit, um ihn zu berühren und auch das ärgerte mich. Norman war mein Freund, auch wenn ich nicht plante, mit ihm intim zu werden.


    


    „Wirst du mit Brian...?“ Ich hatte mich zu Norman gebeugt und flüsterte in sein Ohr. Wir saßen im Aufenthaltsraum und hatten uns ein Bier gegönnt, Brian war nirgendwo zu entdecken.


    „Wahrscheinlich.“ Norman zog die Stirn kraus und warf mir einen kurzen Seitenblick zu, „Ich brauch auch manchmal ein wenig Entspannung. Du nicht?“


    „Doch, schon. Aber er wirkt so – unreif.“


    „Ehrlich gesagt…“, Norman nahm einen Schluck aus der Flasche, bevor er weiterredete, „…ist mir das egal. Ich bin da nicht wählerisch, schließlich bietet sich für einen Homosexuellen nicht oft die Gelegenheit, Dampf abzulassen.“


    „Ist das so?“


    „Was denkst du denn? Die Auswahl an Partnern verringert sich extrem, wenn man auf Männer steht“, erklärte Norman.


    Insgeheim musste ich ihm recht geben. Ich hatte mal irgendwo gelesen, dass nur etwa fünf Prozent aller Menschen gleichgeschlechtliche Partner bevorzugen. Die ganze Sache interessierte mich und verursachte ein aufregendes Kribbeln in meiner Magengrube. Allein der Gedanke, dass zwei Kerle ihre Schwänze aneinander rieben, gefiel mir, sofern einer davon Norman wäre. Ich musterte ihn heimlich von der Seite.


    Er sah gut aus mit den blauen Augen und den braunen Haaren. Seine Nase war schmal, die Lippen wirkten weich und würden mich – wenn er eine Frau wäre – zum Küssen einladen. Oder war es egal, dass er ein Mann war? Ich hatte mir schon öfter mal heimlich Magazine besorgt, in denen es Männer miteinander trieben. Ehrlich gesagt wichste ich gelegentlich auf solche Bilder, aber in der Realität war alles ganz anders. Ich hatte – und das war am Ende auch der Scheidungsgrund gewesen – schon lange keinen Sex mehr mit meiner Exfrau gehabt. Sie erregte mich einfach nicht mehr. Trotzdem war ich deshalb noch lange nicht schwul. Oder?


    „Woran denkst du?“ Norman beobachtete mich neugierig.


    Ich seufzte tief und griff zu einer Notlüge. „An meine Scheidung.“


    „Ach, Scheiße.“ Er legte einen Arm um meine Schultern und drückte mich kurz an sich, „Die Zeit heilt alle Wunden, wirst du schon sehen.“


    


    Norman


    


    Es fühlte sich gut an, Gregorys Körper nahe dem meinen zu spüren. Zwar sagte ich mir immer wieder im Geiste vor, dass es nicht sein durfte, aber er schien nicht abgeneigt die rein freundschaftlichen Berührungen zu empfangen. Ich nahm den Arm von seinen Schultern und sah mich nach Brian um. Langsam wurde es dringend, ein wenig Dampf abzulassen. Meine Hose war eng geworden, nachdem ich die ganze Zeit Gregorys Duft in der Nase hatte und viel zu nah bei ihm saß.


    „Ich geh dann mal ins Bett“, meinte ich und stand auf, „Schlaf gut.“


    „Ja, gute Nacht.“ Gregory erhob sich und folgte mir auf den Flur.


    Unsere Zimmer lagen direkt nebeneinander und ich hoffte, dass die Wände schalldicht waren. Allerdings hatte Brian mich vorhin unmissverständlich in sein Bett eingeladen. Zum Glück wohnte er am entgegengesetzten Ende des Flures, somit würde Gregory nichts von unserer sexuellen Begegnung mitbekommen.


    Ich nickte ihm zu und ging in mein Zimmer, wo ich darauf lauschte, dass sich seine Tür schloss. Vorsichtshalber wartete ich einige Minuten, bevor ich erneut hinaus auf den Flur trat und zu Brian ging.


    


    Der Kleine wartete nackt auf dem Bett. Kaum hatte ich mich in sein Zimmer geschlichen, sprang er auf und grinste breit. Eigentlich war er ein hübscher Kerl, mit den blonden Haaren und blauen Augen. Leider war er aber Brian und nicht Gregory. Seufzend schälte ich mich aus den Klamotten, während der Kleine mich beobachtete und dabei mit seinem Ständer spielte. Zugegeben, das Ding war auch ganz ordentlich und wir würden unseren Spaß miteinander haben, dessen war ich mir sicher.


    „Kondome?“ Nackt trat ich auf ihn zu, meine Erektion zeigte steil nach oben.


    „Oh Mann. Pass bloß auf, wenn du mir dein riesiges Ding reinsteckst.“ Brian warf mir einen faszinierten Blick und ein Päckchen zu, das er vom Nachttisch genommen hatte.


    Seine Augen musterten meinen harten Schwanz, der – zugegeben – recht groß war, gemessen am Durchschnitt.


    


    Durchschnitt? Um keine Frage offen zu lassen: der durchschnittliche Penis misst 12,9 bis 15 Zentimeter bei einer Breite von 3 bis 5 Zentimetern. Der Mercedes unter den Geschlechtsorganen (Zitat Walter Moers) erreicht im erigierten Zustand eine Länge von bis zu 19 Zentimetern. Das erklärt, wieso Männer, die erregt sind, nicht mehr denken können. Aber das nur am Rande.


    


    Ich rollte das Gummi über meinen Schwanz und nahm das Gleitgel, um es auf der Länge zu verteilen. Der Kleine hatte sich inzwischen bereits in Position gebracht und bückte sich vor dem Bett, die Handflächen auf die Matratze gelegt. Sein kleiner Knackarsch sah geil aus, so wie ich es schon vermutet hatte.


    Ich drückte einen Klecks Gel in die Spalte und legte beide Hände auf die Backen, um sie auseinanderzuziehen. Mein Blick wurde sofort von dem engen Muskel angezogen. Ich zitterte inzwischen vor Geilheit, packte meinen Schwanz und schob ihn in die zuckende Öffnung. Das Gefühl war irre und schon so lange her, dass ich die Zähne zusammenbeißen musste, um mich unter Kontrolle zu halten. Brian stöhnte laut, was nicht gut für meine Beherrschung war. Ich bewegte die Hüften und versuchte, langsam zu machen, aber die Geräusche des Kleinen machten mich wahnsinnig. Die Finger in seine Hüften gekrallt fickte ich ihn hart durch und kam viel zu schnell mit einem erstickten Stöhnen Dabei versteifte ich mich hinter ihm und musste mich an ihm festhalten.


    „Wichs mich“, forderte Brian keuchend.


    Ich fasste um ihn herum, schloss die Faust um seinen Schwanz und brachte ihn mit wenigen Strichen zum Höhepunkt. Warmer Saft rann über meine Finger, während er hemmungslos den Orgasmus herausbrüllte. Mein Gott, jetzt wusste wirklich jeder Nachbar, was wir hier gerade taten. Ich war heilfroh, dass wir in seinem Zimmer waren und nicht in meinem.


    „Boah, das war geil“, stöhnte der Kleine atemlos.


    Ich zog mich aus ihm zurück und streifte das Kondom ab. Der Menge an Sahne nach zu urteilen, musste ich akuten Samenstau gehabt haben, konstatierte ich grinsend. Ich verknotete das Gummi und warf es in Richtung des Mülleimers, bückte mich dann nach meinen Klamotten und zog mich an. Brian war aufs Bett gefallen und sah mir unter halbgeschlossenen Lidern zu.


    „Willste nicht noch ein bisschen bleiben?“, maulte er enttäuscht.


    „Morgen ist früh wecken“, erinnerte ich ihn, während ich die Jeans schloss und in meine Schuhe schlüpfte.


    „Ach Mist, Scheiß auf den Sprachkurs.“ Brian zog sich die Decke über den Kopf.


    


    Am nächsten Morgen fühlte ich mich tiefenentspannt. Oh Mann, so ein Echtfick wirkte Wunder. Gregory schien zu fühlen, dass es mir richtig gut ging, denn er grinste mich am Frühstückstisch an und neigte sich zu mir, um mir ins Ohr zu flüstern: „War es gut?“


    „Geht so“, murmelte ich mit einem Blick zu Brian, der gegenüber saß und sich über seinen Teller beugte.


    Gregory schmunzelte und widmete sich wieder seinem Brötchen. Ich trank Kaffee und überlegte, ob ich heute Nacht wieder zu dem Kleinen gehen sollte, der in diesem Moment zu mir rüber sah. Oh-oh. Nicht gut. Sein Blick war sehnsüchtig und ich erkannte sofort, dass sich der Kerl in mich verliebt hatte. Damit war klar, dass ich nicht mehr mit ihm ficken würde. Vielleicht war ich ein Schwein, aber ich wusste, wann ich mich zurückhalten musste.


    


    Wir verbrachten den Tag mit Unterricht, lustigen Rollenspielchen und Brian war immer in meiner Nähe. Gregory auch. Das schickte mich durch ein Wechselbad der Emotionen, wie ich es noch nie erlebt hatte. Hier war der Mann, der mich interessierte, aber hetero war, dort der andere, der mich anhimmelte, den ich aber nicht wollte. Gegen Abend war ich ein nervöses Wrack und entschied, dass es offener Worte bedurfte, um die Situation zu klären. Nach dem Abendessen bat ich Brian in den Innenhof, wo ich mit vor der Brust verschränkten Armen vor ihm stehen blieb.


    „Brian, das hat keinen Sinn“, sagte ich möglichst sanft.


    „Was meinst du?“ Der Kleine mimte den Coolen, aber seine Unterlippe zitterte.


    „Es hat keinen Sinn mit uns“, wiederholte ich, „Ich weiß, dass du in mich verliebt bist. Aber – ich bin nicht in dich verliebt und werde es auch nie sein.“


    „Warum bist du dir so sicher?“ Trotzig sah Brian zu mir hoch und ich musste unwillkürlich lachen. Ja, warum war ich mir so sicher? Das würde ich ihm bestimmt nicht auf die Nase binden.


    „Ich weiß es einfach, okay? Bitte, lass uns die Sache hier vernünftig zu Ende bringen.“


    


    Gregory


    


    Es war falsch, aber ich war einfach neugierig gewesen. Die beiden bemerkten mich nicht, während ich hinter einem dichten Busch dem Gespräch lauschte. Norman gewann bei mir an Sympathiepunkten, wenn das noch möglich gewesen wäre. Brian so ehrlich die Wahrheit zu sagen und ihn damit vor sich selbst zu beschützen – Chapeau.


    Norman hatte meine Hochachtung und noch etwas anderes, was mir zunehmend Sorge bereitete. Ich mochte ihn und ich – träumte von ihm. Das hatte ich gestern Nacht entsetzt festgestellt, als ich aufgewacht war und mich in meine Shorts ergossen hatte. War ich der nächste Idiot, der im Innenhof abgekanzelt wurde? Ich beschloss, dass es nicht soweit kommen sollte. Leise schlich ich mich ins Haus zurück.


    


    Brian sah ich an diesem Abend nicht mehr im Aufenthaltsraum, und auch Norman wirkte in sich gekehrt. Wir sprachen nicht viel, tranken ein Bier zusammen und gingen früh ins Bett. Wieder quälten mich Träume von ihm, aus denen ich mit einer megaharten Latte aufwachte. Ich holte mir einen runter und konnte danach bis zum Morgen ruhig durchschlafen.


    


    Tag drei brach an. Die Stimmung beim Frühstück war getrübt, obwohl Brian es vorgezogen hatte, sich an einen anderen Tisch zu setzen. Norman hatte das Gespräch offensichtlich auch zugesetzt, denn er war einsilbig und warf immer wieder Blicke zu dem Kleinen rüber, die eindeutig schuldbewusst waren.


    Ach Mann, also ging es Schwulen genauso wie Heteros. Sie hatten mit ihren Gefühlen zu kämpfen, auch wenn Norman so getan hatte, als wäre es das Normalste der Welt, mit einem völlig fremden Mann zu f… - äh, zu schlafen. Okay, ich konnte mich mit diesem Jargon einfach nicht anfreunden. Für mich war Sex immer noch mit Gefühlen behaftet, bedeutete mehr, als schlichte Erleichterung. Hatte ich zuviel Östrogen in mir?


    „Kaere Gaester“, meldete sich Preben in diesem Moment zu Wort.


    Ich sah von meinem Kaffee hoch und entdeckte ihn breit grinsend vor dem Frühstücksbuffet.


    „Liebe Gäste“, wiederholte Preben auf Deutsch, „Wir machen heute einen Rundgang durch Viborg. Das Rathaus, eine Kirche und das Altenheim ist unser Ziel. Ich hoffe, ihr freut euch, dass heute kein Unterricht stattfindet.“


    Wir klatschten frenetisch und der alte Däne verbeugte sich grinsend. Ich lehnte mich zu Norman rüber und flüsterte: „Ist das nicht toll? Ich wollte schon immer mal ein Altenheim von innen sehen, bevor es mich selbst trifft.“


    Endlich entspannte sich mein Nachbar und lächelte leicht.


    „Ja, das wollte ich auch schon immer“, murmelte er.


    


    Das Altenheim wirkte auf mich wie ein Kindergarten, mit den bunten Wänden und den ganzen Zeichnungen, die überall angepinnt waren. Fröhliche Menschen bevölkerten die Flure, die nicht so aussahen, wie ich es mir vorgestellt hatte. Ich hielt mich nahe bei Norman, während Brian auffällig Abstand hielt. Er hatte ein Pärchen gefunden, an das er sich hängen konnte. Ich war froh darüber, denn irgendwie wollte ich Norman für mich.


    „Ich vermisse den Geruch nach Pisse und Verwesung“, sagte er leise zu mir.


    Ich lachte und legte einen Arm um seine Schultern, eine unbewusste Geste.


    „Also weißt du doch, wie es in so einem Heim aussieht“, frotzelte ich.


    „Ja, meine Oma hat lange in so einem Ding gelebt. Nein, sie vegetierte. Das hier ist – großartig.“, Norman lächelte mich an.


    Oh Mann, hatte ich gedacht, meine feuchten Träume würden mich umbringen, bewies mir hier gerade jemand das Gegenteil. Das Lächeln meines Nachbarn fuhr mir sofort in die Leibesmitte und verursachte einen Flächenbrand. Schnell zog ich den Arm zurück.


    „Ja, großartig“, brummte ich und kämpfte innerlich mit dem Blutstau, der sich in meiner Hose anbahnte.


    Bis wir die Kirche erreicht hatten war der Kampf zugunsten meines Gehirns entschieden. Erleichtert darüber, ohne sündige Gedanken das Gotteshaus betreten zu können, ging ich neben Norman durch den Gang, der zum Altar führte. Wie immer, wenn ich in so einem Gebäude war, überkamen mich Demut und Ehrfurcht. Hier waren seit über Hundert Jahren Gläubige hergeströmt, um Trost und Hilfe zu suchen.


    „Mir ist in Kirchen immer etwas unwohl“, flüsterte Norman mir zu.


    Ich tastete nach seiner Hand und hielt sie, bis wir wieder im Freien standen.


    


    Preben führte uns zum Rathaus, wo wir uns einen zweisprachigen Vortrag über die Gemeinde anhörten und anschließend erfuhren, dass man hier auch heiraten könne. Als Andenken bekäme das Brautpaar einen wunderschönen Aschenbecher mit dem Motiv des Rathauses. Grinsend beugte ich mich zu Norman.


    „Das wäre ein Grund hier zu heiraten“, raunte ich.


    „Oh ja…“, er wackelt mit den Augenbrauen, „…und die Kippenmulde würde uns immer an den schönsten Tag unseres Lebens erinnern, Liebling.“


    Obwohl er Spaß machte, fühlte ich ein Kribbeln bei diesem Kosenamen. Nannte er seine Partner so? Oder gab er ihnen affige Tiernamen, wie Hasi oder Mäuschen? Während ich noch grübelte verließen wir das Rathaus und wanderten durch die hübsche Altstadt zurück zum Bildungszentrum.


    


    Nach dem Mittagessen hatten wir Freizeit. Norman schlug vor, Fahrräder zu leihen und die Umgebung zu erkunden. Begeistert stimmte ich zu. Nachdem eine von Prebens freundlichen Mitarbeiterinnen uns mit zwei Drahteseln ausgestattet hatte, fuhren wir einfach drauflos. Es war ein strahlend schöner Frühsommertag, nicht zu warm und nicht zu kalt. Ein paar Schäfchenwolken waren am ansonsten vollkommen blauen Himmel zu sehen.


    Wir folgten erst der Hauptstrasse, bis Norman in einen Waldweg einbog. Zuerst konnten wir noch fahren, dann wurde der Weg immer schmaler und holpriger, so dass wir absteigen und die Fahrräder schieben mussten.


    „Hast du schon mal mit einer Frau geschlafen?“ Ich warf Norman einen neugierigen Blick zu.


    „Klar, in meiner Jugend habe ich das auch mal probiert.“ Er runzelte die Stirn. „Und du? Hast du mal mit einem Mann...?“


    „Da war mal was mit einem Schulfreund.“ Ich grinste bei der Erinnerung. „Wir haben zusammen gewichst. Aber das machen wohl alle Jungen mal, oder?“


    „Kann sein.“ Norman war stehengeblieben und wies mit dem Kinn zu einer Bank, die am Wegesrand stand. „Setzen wir uns da ein bisschen hin?“


    Ich nickte und lehnte das Fahrrad gegen einen Baum. Norman ließ sich auf die Holzbank fallen und streckte die langen Beine aus. Die Sonne fiel nur spärlich durch das dichte Laubdach über uns, so dass eine fast intime Atmosphäre entstand. Es war vollkommen still, wir waren ganz allein. Ich setzte mich neben ihn und legte die Arme auf die Lehne hinter uns.


    „Wieso hast du eigentlich keinen festen Partner? Ich meine, willst du keinen oder suchst du noch?“, fragte ich nach minutenlangem Schweigen.


    Norman wandte mir das Gesicht zu und musterte mich ernst. „Will nicht jeder einen Menschen haben, der zu ihm gehört?“


    „Irgendwie schon. Aber ich dachte, bei euch Schwulen...“


    „Sag mal...“ Norman richtete sich ruckartig kerzengerade auf, seine Augen funkelten mich böse an. „Spinnst du? Nur weil ich auf Männer stehe heißt das nicht, dass ich ständig wechselnde Geschlechtspartner bevorzuge. Könnte es sein, dass du Vorurteile hast?“


    „Wahrscheinlich“, murmelte ich verlegen.


    „Was kommt als nächstes? Willst du wissen, ob ich bevorzugt Frauenunterwäsche trage oder ähnlichen Quatsch?“


    „Nein. He, es tut mir leid.“


    Norman wirkte so aufgebracht, dass ich ihm beschwichtigend eine Hand auf den Rücken legte. Sein Blick wurde gleich weicher und die Mundwinkel hoben sich.


    „Aber du bist neugierig, richtig?“, fragte er leise.


    „Ja“, gab ich zu, während meine Finger über sein T-Shirt streichelten.


    Ich tat es unbewusst, mir war einfach danach, Norman zu berühren.


    „Okay, dann frag mich doch einfach, was du wissen willst.“


    Seine blauen Augen betrachteten mich auf eine Art, die mich tief berührte. War es Zärtlichkeit oder sogar Sehnsucht, die ich dort zu sehen glaubte?


    „Gregory? Jemand zuhause?“


    Oh Gott, starrte ich ihn etwa die ganze Zeit stumm an? Ich schluckte und versuchte mich zu konzentrieren. Also, was wollte ich von ihm wissen? Mein Blick wurde magisch von seinen Lippen angezogen, auf denen ein leichtes Lächeln lag.


    „Wie ist es, einen Mann zu küssen?“ hörte ich mich fragen.


    „Es ist schön. Willst du es ausprobieren?“


    „Ich weiß nicht“, flüsterte ich, rückte aber schon näher zu ihm, wobei ich einen Arm um seine Schultern schlang.


    „Nimm die Brille ab“, bat Norman.


    Ich gehorchte und legte sie achtlos hinter mich. Norman kam mir entgegen, seine Miene wurde ernst und die Augen wanderten zu meinem Mund. Ich hörte meinen eigenen, dröhnenden Herzschlag in den Ohren, während wir uns in Zeitlupe zueinander beugten. Meine Lider fielen bei der ersten Berührung seiner Lippen zu. Warm und fest strichen sie über meine. Es fühlte sich gut an und hätte ewig dauern können.


    Viel zu schnell zog sich Norman ein wenig zurück und ich spürte schnelle Atemzüge auf meinem Gesicht. War er etwa schon fertig?


    „War das alles?“ Ich öffnete die Augen und sah in seine, die so nahe ganz dunkel wirkten.


    „Willst du mehr?“


    Als Antwort presste ich den Mund auf seinen, was ihm ein Stöhnen entlockte. Er legte einen Arm um meinen Nacken und küsste mich, dass mir alle Sinne schwanden. Seine Zunge eroberte mich, umschlang meine und schickte mit ihrem wilden Spiel Stromstösse durch meinen Körper. Ich fühlte, wie mein Schwanz hart wurde und gegen die Enge der Hose protestierte. Das brachte mich irgendwie zur Besinnung, denn ich stieß Norman weg und starrte ihn schweratmend an.


    „Entschuldige“, murmelte er und rückte von mir ab. „Es ist wohl mit mir durchgegangen.“


    „Bist du scharf auf mich?“ Meine Stimme klang rau und ein Blick auf seine Körpermitte war eigentlich Antwort genug. Allerdings war es um mich nicht besser bestellt, was mir sehr zu denken geben würde, wenn ich denn ausreichend Blut im Gehirn gehabt hätte.


    „Ja. Ich bin scharf auch dich.“ Norman sah mich offen an.


    „Verdammt.“ Ich tastete hinter mir nach der Brille und schob sie mir auf die Nase. „Was machen wir jetzt?“


    Er zuckte mit den Schultern, nahm die entspannte Position wieder ein und reckte das Gesicht genüsslich den spärlichen Sonnenstrahlen entgegen.


    „Abkühlen, schlage ich vor“, kam es lakonisch von ihm.


    


    Norman


    


    Ich hätte es nicht tun sollen. Gregory war mir inzwischen als Freund wichtig geworden. Wahrscheinlich hatte ich jetzt alles zerstört. Er saß immer noch steif neben mir und ich hörte fast, wie er überlegte, aber nach einer Weile wurde er lockerer und lehnte sich zurück. Wir schwiegen, aber es war in Ordnung. Männer mussten nicht ständig reden, um sich wohl zu fühlen.


    „Wollen wir zurückfahren? Ich bekomme Hunger“, meldete sich schließlich Gregory.


    Seine Stimme klang normal, als wäre der Kuss nie passiert. Erleichtert seufzte ich und wandte ihm das Gesicht zu. Ein Lächeln glitt über seine Miene und der Blick blieb kurz auf meinem Mund hängen, bevor er sich mit einer schnellen Bewegung von der Bank erhob.


    


    Tatsächlich war es zwischen uns fast so, wie vor der Sache. Aber eben nur fast. Immer wieder ertappte ich Gregory, wie er mich heimlich musterte und dabei nachdenklich wirkte. Ich tat so, als würde ich es nicht bemerken und spürte die Hoffnung dabei in mir wachsen. Dass ich mich in diesen geilen Hetero verliebt hatte, war mir inzwischen klar geworden. Deshalb hatte ich Brian nicht mehr aufgesucht, auch wenn ich es als Fairness ihm gegenüber ausgegeben hatte. Nein, ich hatte mein Herz an Gregory verloren, wahrscheinlich schon am ersten Tag.


    


    Der letzte Unterrichtstag brach an. Wir paukten nach dem Frühstück Vokabeln, machten die üblichen Rollenspiele und studierten ein kleines Programm für den Abend ein. Es würde eine kleine Abschiedsfeier geben, zu der alle Teilnehmer etwas beitragen sollten.


    Gregory hielt sich, wie schon die letzten Tage, immer in meiner Nähe auf, jedoch mit dem Unterschied, dass er mich bei jeder Gelegenheit berührte. Gegen Nachmittag war ich fast irre von der ständigen Erregung, die er damit bei mir auslöste. Ich stellte ihn auf der Herrentoilette zur Rede.


    „Sag mal, willst du mich verrückt machen?“


    Er stand am Waschbecken und wusch sich gerade die Hände. Ich hatte mich mit verschränkten Armen hinter ihm aufgebaut und den Ausgang somit blockiert. Sein unschuldiger Blick traf mich in dem Spiegel, der über dem Becken hing, und machte mich richtig wütend.


    „Nun tu nicht so, als würdest du mich nicht verstehen“, fuhr ich ihn an.


    „Gefällt es dir nicht?“ Der Kerl grinste!


    Meine Kontrolle verließ mich und ich packte ihn an den Schultern, drehte ihn zu mir. Dann lag er auch schon in meinen Armen und ich küsste ihn leidenschaftlich und rücksichtslos. Gregory zuckte nicht zurück, schien den Überfall sogar zu genießen, so wie er sich an mich drängte und lustvoll stöhnte.


    So waren diese verdammten Heten. Wenn man sie zwang, konnten sie mit gutem Gewissen hinterher behaupten, sie hätten es nicht gewollt. Ich drängte ihn in eine der beiden Kabinen und drückte ihn gegen die Wand. Meine Hand glitt über seinen Körper, während ich ihn immer noch wild küsste. Ich konnte die Erektion spüren, als ich meine Hüften gegen seine stupste. Gregory gab erregte Laute von sich, die mich anspornten seine Hose zu öffnen und die Hand hineingleiten zu lassen. Ich bekam den harten Ständer zu fassen und stöhnte vor Geilheit. Es fühlte sich so gut an, die samtige Haut über der stählernen Härte zu spüren.


    „Verdammt, du willst es doch auch“, knurrte ich und sah Gregory in die lustverhangenen Augen.


    In diesem Moment betrat jemand den Raum und ich besaß die Geistesgegenwart, die Tür zur Kabine zuzuziehen und zu verriegeln. Mit angehaltenem Atem lauschte ich auf die Geräusche, die der Besucher verursachte. Offenbar wollte sich jemand nur die Hände waschen, Wasser rauschte, Papier raschelte. Leider verließ die Person nicht sofort danach die Toilette, sondern blieb noch.


    Gregorys Schwanz wurde weicher in meiner Hand und mich hatte der Vorfall auch zur Besinnung gebracht. Ich zog die Finger zurück und rückte von ihm ab. Mit gesenktem Blick schloss er die Hose und blieb mit hängenden Armen stehen, bis der Besucher den Raum verlassen hatte.


    „Es tut mir leid“, flüsterte er, kaum dass die Tür ins Schloss gefallen war.


    „Mir auch.“ Ich öffnete die Kabinentür und trat ans Waschbecken.


    Gregory sah mir stumm zu, während ich meine Hände wusch und folgte mir, als ich den Raum verließ. Offenbar hatte er erkannt, dass er mit dem Feuer spielte, denn für den Rest des Tages ließ er die Finger von mir.


    


    Die Abschiedsfeier mit den Darbietungen entpuppte sich als vergnüglicher Abend. Dennoch zog ich mich zurück, sobald es der Anstand zuließ. Ich hielt es einfach nicht mehr in Gregorys Nähe aus und war froh, dass wir uns nicht mehr sehen brauchten. Morgen würden wir getrennt abreisen und ich konnte in Ruhe meine Wunde lecken.


    Natürlich wäre es mir lieber gewesen ihn weiterhin täglich zu sehen, dann aber unter anderen Bedingungen, nämlich als mein Liebhaber. Oder, noch besser, als mein Partner. Verdammtes Wunschdenken, überlegte ich, während ich zu meinem Zimmer ging.


    Ich machte nur die Nachttischleuchte an und legte mich auf das Bett. Sollte ich noch lesen? Irgendwie war ich nicht müde. Mein ganzer Körper vibrierte vor Erregung und mein Schwanz war steinhart. Kurz dachte ich an Brian, verwarf den Gedanken aber gleich wieder. Meine Faust würde herhalten müssen, wie schon so oft.


    Seufzend schob ich mir die Hose von den Hüften und packte meinen Ständer, während ich mit der anderen Hand die Eier umschloss. Mit geschlossenen Augen, an Gregory denkend, massierte ich mich langsam. Ich wollte keinen schnellen Abgang, sondern einen langanhaltenden, der mich so erschöpft zurückließ, dass ich vielleicht einschlafen konnte.


    „Norman?“


    Verdammt! Ich zuckte zusammen, sah rüber zur Tür, die langsam aufgeschoben wurde. Gregory trat ein, schloss sie hinter sich und kam mit ernster Miene auf mich zu. Noch im Gehen nahm er die Brille ab und warf sie achtlos auf den Nachtschrank. Die Schuhe von den Füssen streifend zog er sich das T-Shirt über den Kopf. Fassungslos sah ich zu, wie er sich die Jeans auszog.


    „Was wird das?“, ächzte ich.


    „Ich bin heiß auf dich.“ Gregorys Mundwinkel zuckten, er wirkte plötzlich unsicher.


    Ich ließ den Blick über seinen Körper gleiten, der in der schwachen Beleuchtung unglaublich geil aussah. Die Brust war glatt und kräftig, ein angedeuteter Sixpack schloss sich an. Unter der Shorts zeichnete sich eine ordentliche Erektion ab. Erst jetzt wurde mir bewusst, dass ich immer noch meinen Schwanz in der Hand hielt. Oh Mann, was musste ich für einen Anblick abgeben. Schnell zog ich die Finger weg und richtete mich halb auf.


    „Komm her“, flüsterte ich.


    Gregory glitt neben mich auf das Bett und legte eine Hand auf meine Brust. Der Blick, mit dem er mich musterte, war lüstern und gleichzeitig neugierig.


    


    Gregory


    


    Jetzt hatte ich es doch gewagt. Den ganzen Tag hatte ich überlegt, ob ich dem Trieb nachgeben sollte. Ich war scharf auf Norman, er auf mich. Was lag da näher, als den letzten Abend zu nutzen um von der verbotenen Frucht zu kosten. Neugierig betrachtete ich seinen halbnackten Körper.


    Der Schwanz war halbweich, obwohl er gerade gewichst hatte. Wahrscheinlich hatte ich ihn dabei unterbrochen. Langsam ließ ich eine Hand über sein T-Shirt nach unten gleiten. Ich wollte ihn anfassen, herausfinden, wie sich eine fremde Länge anfühlte. Es war einfach nur geil Normans Stöhnen zu hören, als ich die Finger um sein anschwellendes Rohr schloss. Seidenglatte Haut über zunehmender Härte. Langsam rieb ich auf und ab, beobachtete, wie sich immer mehr Blut staute.


    „Greg, küss mich.“ Normans Stimme klang rau. Ich beugte mich über ihn und küsste ihn leidenschaftlich, ließ dabei seinen Schwanz los, um ihn zu umarmen. Wir rieben uns aneinander, uns unsere Lust gegenseitig in den Mund stöhnend. Irgendwie schaffte ich es, Norman von den restlichen Klamotten zu befreien. Ihn endlich Haut an Haut zu spüren war eine sinnliche Qual. Schnell kochte in mir die Erregung immer höher und verlangte nach einem Ventil.


    „Mach was“, keuchte ich.


    Norman schob mir die Shorts herunter und zog mich eng an seinen Körper. Dann packte er unsere Längen zusammen und wichste uns mit langsamen Bewegungen, die Folter und geil zugleich waren. Das Gefühl der fremden Härte an meiner und der Mund auf meinen Lippen machten mich fast besinnungslos vor Lust. Viel zu schnell spürte ich, wie sich meine Eier hochzogen und sich in mir alles zusammenbraute.


    Norman erhöhte das Tempo und schoss mich im nächsten Moment über die Klippe. Er trank den Aufschrei von meinen Lippen, ein Schwall warmer Sahne klatschte zwischen uns. Zuckend kam auch er und atmete mir den Höhepunkt entgegen, während sein Saft sich mit meinem mischte. Keuchend blieben wir aneinandergepresst liegen, bis sich unser Pulsschlag verlangsamt hatte.


    So war es also, mit einem Mann Sex zu haben. Ich löste mich von Norman und betrachtete sein Gesicht. Vollkommen entspannt lächelte er, die Augen geschlossen, so dass die dichten Wimpern Schatten auf die schmalen Wangen warfen. Der Anblick ließ mein Herz schneller schlagen und Sehnsucht aufkommen. Ich hatte mich in Norman verliebt, aber da war ich ja nicht der erste. Nur zu gut erinnerte ich mich an die Szene mit Brian, die ich im Innenhof beobachtet hatte.


    Ich würde mir nicht von ihm das Herz brechen lassen. Entschlossen kroch ich vom Bett und bückte mich nach den Klamotten. Fertig angezogen griff ich nach der Brille, die ich nach kurzer Überlegung zusammenklappte und in eine Hosentasche schob. Sie war ein Schutz gewesen, eher ein modisches Accessoire, das ich nicht länger brauchte.


    „Leb wohl, Norman.“


    Ich sah den Mann an, der auf dem Bett lag und mich beim Anziehen beobachtet hatte. Er wirkte jetzt nicht mehr entspannt, sondern traurig.


    „Leb wohl, Gregory“, flüsterte er.


    


    Hamburg hatte mich wieder. Erleichtert parkte ich meinen Wagen vor dem Haus, in dem ich eine kleine Wohnung besaß. Ich hatte Norman nicht mehr gesehen, nachdem wir uns gestern verabschiedet hatten. Das war auch gut so, denn ich hätte den Anblick nicht ertragen. Die ganze Nacht hatte ich mich schlaflos im Bett gewälzt und vor Liebeskummer gewimmert wie ein kleines Mädchen. Damit musste Schluss sein, ich wollte meinen Seelenfrieden wieder.


    Moment. Vor meiner Abreise hatte ich unter der Scheidung gelitten, jetzt hatte ich mir neuen Kummer mitgebracht. Na, großartig, Gregory, beglückwünschte ich mich in einem Anflug von Sarkasmus. Müde schleppte ich den Koffer in die Wohnung und ging ins Wohnzimmer, wo ich mich auf das Sofa fallen ließ. Der Anrufbeantworter blinkte, aber das interessierte mich im Augenblick nicht. Ich schloss die Augen und holte den Schlaf nach, den ich letzte Nacht versäumt hatte.


    


    Nach einem Wochenende, an dem ich mich von dem Kummer mit Freunden und Familie ein wenig abgelenkt hatte, trat ich am Montag die neue Stelle beim dänischen Fremdenverkehrsamt an. Als freier Journalist verdiente ich einfach zu wenig, daher hatte ich mich dort beworben und den Zuschlag bekommen.


    Die Bürochefin Randi führte mich durch die Räumlichkeiten und stellte mich den anderen Mitarbeitern vor. Man duzte sich mit allen, wie in Dänemark üblich, und ich fühlte mich sofort wohl und gut aufgenommen.


    „Norman und Petra haben heute frei, die wirst du erst morgen kennenlernen“, informierte mich Randi nach dem Rundgang.


    Es gab viele Männer mit diesem Namen in Hamburg. Es wäre ein böser Zufall, wenn es sich ausgerechnet um den Norman handeln sollte. Randi zeigte mir mein Büro und ich richtete mich ein, wobei die Gedanken immer wieder zu dem nicht anwesenden Mitarbeiter wanderten. Oh Gott, bitte lass es nicht zu, dass es der eine ist, den ich nicht wiedersehen will.


    


    Der Dienstag kam und meine Befürchtungen bewahrheiteten sich. Norman wirkte genauso entsetzt wie ich, als Randi mich freudestrahlend in sein Büro führte.


    „Was machst du denn hier?“ Norman hatte tiefe Ringe unter den Augen und wirkte müde, seine Augen funkelten mich böse an.


    „Ich arbeite hier, was dagegen?“, ranzte ich zurück.


    „Ah, ihr kennt euch.“ Ein feines Lächeln spielte um Randis Mund.


    „Ja“, antworteten wir gleichzeitig.


    „Wie schön, dann lass ich euch mal allein.“


    Randi rauschte aus dem Zimmer. Schweigend starrten Norman und ich uns eine Weile an. Schließlich erhob er sich und schloss die Tür, verschränkte die Arme vor der Brust und baute sich vor mir auf.


    „Wir werden wohl oder übel miteinander auskommen müssen“, knurrte Norman, „Aber glaub nicht, dass ich mich noch mal von dir überrumpeln lasse.“


    „Ich hab dich nicht überrumpelt. Du wolltest es genauso wie ich“, fuhr ich ihn verhalten an.


    „Ich hab dich nicht gebeten in mein Bett zu kommen“, ätzte Norman zurück.


    


    Beim Verlassen des Büros knallte ich die Tür hinter mir zu. Der Schmerz setzte mit voller Wucht wieder ein, kaum war der Ärger verraucht. Ach Mist. Wie sollte ich es nur aushalten in Normans Nähe zu sein, ohne ihn erneut berühren zu wollen? Ich durfte es einfach nicht, wenn ich nicht Brians Schicksal teilen wollte.


    


    Die nächsten Tage wurden zu einem Drahtseilakt. Immer, wenn ich Norman auf dem Flur – oder noch schlimmer – auf der Toilette begegnete, ging mein Herz in Höchstleistungsmodus und der Magen ballte sich zusammen. Meine Gesundheit würde ernsthaften Schaden nehmen, wenn wir die Sache nicht aus der Welt schafften.


    Am Freitag - die meisten Kollegen hatten schon Feierabend gemacht - ging ich zu Normans Büro, trat ohne anzuklopfen ein und schloss die Tür hinter mir. Sein Kopf fuhr hoch und seine Augen verengten sich zu Schlitzen. Ich baute mich vor dem Schreibtisch auf.


    „Es geht so nicht weiter“, sagte ich mit fester Stimme, obwohl mir das Herz in der Hose hing. „Ich kann nicht mit dir arbeiten, wenn wir verfeindet sind.“


    Norman hob eine Augenbraue und sah mich erstaunt an. „Wieso verfeindet? Davon weiß ich nichts.“


    „Aber du behandelst mich so.“


    „Ach, tu ich das?“ Er sprang auf und umrundete den Schreibtisch, was mich automatisch zurückweichen ließ.


    


    Norman


    


    Verfeindet? Mein Gott, was hatte sich Gregory da zusammengereimt? Dicht vor ihm blieb ich stehen. Ich konnte seinen Duft wahrnehmen, was meinen Herzschlag noch einmal beschleunigte. Die ganzen Nächte seit unserem Abschied hatte ich diesen Duft gerochen, ihn wieder in meinem Arm gehalten und seine Lippen gespürt. Der akute Schlafmangel zerrte an meinen Nerven. Inzwischen ähnelte ich einem Zombie, wenn ich dem Spiegelbild Glauben schenken durfte.


    Gregory starrte mich an, als würde er mich hassen. Plötzlich wusste ich nicht mehr, wie unser Verhältnis so hatte eskalieren können. Er konnte nichts dafür, dass ich mich in ihn verliebt hatte. Dass er mal einen Mann im Bett hatte ausprobieren wollen konnte ich ihm auch nicht übel nehmen, immerhin hatte er wenigstens mich gewählt und mir damit einen unvergesslichen Moment geschenkt.


    „Greg, was ist nur mit uns los?“


    Seine Miene wandelte sich, traurig sah er mich an und schüttelte den Kopf. „Ich weiß es nicht.“


    Ich legte eine Hand an seine Wange und streichelte ihn sanft. Die Sehnsucht wurde übermächtig, ich beugte mich vor und – Gregory tauchte unter meinem Arm durch, war im nächsten Augenblick schon an der Tür. Ich hörte seine schnellen Schritte auf dem Flur, die Tür zum Treppenhaus fiel kurz darauf ins Schloss.


    


    Zuhause angekommen ging ich ins Schlafzimmer und warf mich aufs Bett. Der Zusammenstoss mit Gregory hatte mich aufgewühlt und ich brauchte ein wenig Ruhe, um wieder zu mir zu kommen. Darüber musste ich wohl eingeschlafen sein.


    Ein Läuten an der Tür weckte mich. Orientierungslos fuhr ich hoch, es war inzwischen dunkel. Blind suchte ich nach dem Schalter der Nachttischlampe und warf einen Blick auf das Ziffernblatt des Weckers. Schon neun Uhr.


    Es schellte erneut. Ich schob mich vom Bett und trottete durch den Flur. Sicher war es nur ein Nachbar, der sich Eier leihen wollte. Kaum hatte ich die Tür geöffnet, flog mir Gregory um den Hals. Er stank nach Schnaps und machte einen aufgelösten Eindruck.


    Seine Arme umklammerten meinen Nacken, die Augen glänzten betrunken und er sagte: „Bitte fick mich.“


    Es verschlug mir die Sprache. Allerdings hätte ich sowieso nichts sagen können, denn Gregory presste seine Lippen auf meinen Mund. Obwohl er so stank erwiderte ich den Kuss sehnsüchtig und umarmte ihn. Eine ganze Zeit standen wir so, küssten uns und hielten uns fest. Schließlich hob Gregory den Kopf und sah mich aus verschleierten Augen an.


    „Fick mich, bitte.“


    Er hatte eindeutig eine Schraube locker und war stinkbesoffen. Ich löste mich aus der Umarmung, schloss endlich die Wohnungstür, um danach nach seinem Arm zu greifen und ihn ins Schlafzimmer zu bugsieren. Dort schubste ich ihn aufs Bett, nachdem ich ihm die Jacke abgestreift hatte. Als nächstes zog ich ihm die Schuhe von den Füssen. Gregory beobachtete mich dabei mit einem idiotischen Grinsen auf den Lippen.


    „Ich bin so scharf auf dich“, raunte er, während er an dem Verschluss seiner Jeans nestelte.


    Ich ließ ihn liegen und ging in die Küche, um Mineralwasser zu holen. Bei meiner Rückkehr räkelte sich Gregory nackt auf dem Bett und lächelte mich an. Mir blieb die Spucke weg. Mein Blick glitt über seinen geilen Körper, die kräftigen Schenkel, die halbsteife Erektion, die breite Brust hinauf bis zu seinem Gesicht. Die langen, dunklen Haare hatten sich aus dem Zopfgummi gelöst und ergossen sich nun über das Kopfkissen.


    Oh Mann, meine Hose wurde eng und ich war mir plötzlich nicht mehr sicher, ob ich ihm widerstehen konnte – oder wollte. Jetzt griff Gregory auch noch in seine Kniekehlen und zog die Beine hoch, so dass ich den engen Muskel deutlich sehen konnte. Ich war verloren. Mit zitternden Fingern riss ich an meinen Klamotten, war in Rekordzeit nackt und kniete mich vor ihn. Ich beugte mich nach vorn und berührte mit der Zunge seine Eier, sog sie in meine warme Mundhöhle, während ich den harten Schwanz mit meiner Faust umschloss. Gregory stöhnte wahnsinnig erregt unter der Behandlung, was mich fast um den Verstand brachte. Ich wollte meine harte Länge in ihn versenken, ihn dabei küssen und ansehen.


    Eilig krabbelte ich vom Bett, kehrte mit Kondomen und Gleitgel zurück. Das erste Gummi riss, als ich es überstreifen wollte. Das Zweite hielt besser und ich griff vor Ungeduld bebend nach dem Gel. Nachdem ich meinen Schwanz eingeschmiert hatte, platzierte ich einen dicken Klacks in Gregorys Spalte, der leicht zusammenzuckte, als er das kalte Zeug spürte. Ich warf die Tube beiseite und rückte näher an ihn heran, bis meine Schwanzspitze seinen engen Muskel berührte. In diesem Moment hob er den Kopf und sah mich an.


    „Norman“, flüsterte er und lächelte verzerrt.


    Meinen Namen sprach er so sehnsüchtig und gefühlvoll aus, dass ich erstarrte und meine Geilheit unter Kontrolle brachte. Verdammte Scheiße, was zum Henker tat ich hier? Klar, ich war gerade kurz davor den Mann zu ficken, dem mein Herz gehörte, aber er würde mich dafür hassen, das war genauso klar.


    „Ich kann’s nicht“, sagte ich leise.


    „Was?“


    Gregory ließ die Beine sinken, stemmte sich auf den Ellbogen und starrte mich erstaunt an


    „Ich kann dich nicht ficken, tut mir leid.“


    „Wieso kannst du ausgerechnet mit mir nicht? Ich dachte es ist dir egal, in welchem Arsch du steckst?“, höhnte er erstaunlich klar.


    „Es ist mir nicht egal…“, flüsterte ich, streckte eine Hand aus und streichelte über seinen Schenkel, „…überhaupt nicht egal.“


    „Du – verdammter Wichser.“ Gregory kam hoch und griff blitzschnell nach meinen Schultern. Schon hatte er mich auf seinen Körper gezogen und hielt mich mit eisernem Griff umklammert. Sein Mund fing meinen ein und verstrickte mich in einen leidenschaftlichen Kuss. Sofort regierte in mir wieder die Lust.


    „Ich will jetzt deinen Schwanz, verstanden?“


    Der Befehl, mit rauer Stimme vorgebracht, pulverisierte den letzten Rest Vernunft. Ich gehorchte und drängte die Schwanzspitze in Gregorys engen Muskel, nachdem ich mir seine Beine über die Schultern gelegt hatte. Das Gefühl war so geil, dass mir sofort der Schweiß ausbrach bei dem Versuch, nicht gleich abzuspritzen. Kontrolliert atmend stieß ich mich Zentimeterweise immer tiefer. Gregory war unter mir erstarrt, die Miene schmerzverzerrt. Doch ich konnte jetzt nicht mehr aufhören, selbst, wenn neben mir eine Bombe explodiert wäre. Endlich war mein Schwanz ganz in ihm drin. Ich hielt still und beobachtete angespannt sein Gesicht, strich ihm sanft über die Wange. Nach einer gefühlten Ewigkeit erschien ein Lächeln auf den schönen Lippen. Seine Augen öffneten sich halb und er stöhnte vor Genuss.


    „Mann, ist das geil.“


    Ich musste grinsen angesichts seiner Begeisterung und küsste ihn zärtlich, wobei ich langsam die Hüften bewegte, probierte, wie es ihm am besten gefiel. Mit leisen Lustlauten verriet mir Gregory, wie er es brauchte. Dabei sah er so scharf aus in seiner Erregung, dass ich Mühe hatte, das Tempo nicht zu steigern. Mein Schwanz war steinhart und tat fast weh vor Geilheit, während Gregorys Länge genauso steif und tropfend vor seinem Bauch aufragte. Mit jedem Stoss zuckte sie und schwoll an. Auf Gregorys Stirn erschien eine konzentrierte Falte, sein Atem kam immer gepresster. Ich erhöhte das Tempo und fing ihn auf, als er sich im nächsten Moment aufbäumte, meinen Namen stöhnte und warmen Saft zwischen uns spritzte.


    Als er aufgehört hatte zu beben nahm ich den Rhythmus wieder auf und folgte ihm nach wenigen Stößen mit einem erleichterten Keuchen. Sahne in das Kondom pumpend klammerte ich mich an ihn, atmete meinen Höhepunkt gegen seinen Hals und flog zu den Sternen.


    


    „Hasst du mich jetzt?“ Ich strich über Gregorys Wange und wartete ängstlich auf eine Antwort. Nachdem ich wieder zu Atem gekommen war, hatte ich mich neben ihn gerollt und ihn in meine Arme gezogen.


    „Auf keinen Fall. Es war viel zu schön.“ Unter dichten Wimpern hervor sah er mich an und lächelte.


    „Das heißt – wir können es noch einmal machen?“


    „Klar. Sobald du wieder kannst.“ Sein Lächeln war breiter geworden, er neckte mich. Mein Herz schlug schneller und die Hoffnung kam wieder hoch.


    „Und – morgen? Können wir es morgen wieder machen?“


    „Hm, morgen. Lass mich überlegen. Jepp, ich glaube, das ginge.“


    Jetzt saß ihm der Schalk im Nacken und seine Augen glänzten, während er mich beobachtete.


    „Wie sieht es mit übermorgen aus und überübermorgen ... dem Rest deines Lebens?“, fragte ich voller Hoffnung.


    „Klingt gut“, flüsterte Gregory und seine Miene wurde ernst, „Aber ich wünsche eine Sondervereinbarung.“


    „Welche?“ Ich hielt den Atem an.


    „Ich will dich für mich allein.“


    „Für dich – allein?“


    „Ja, nur für mich. Es würde zu sehr wehtun, wenn du mit anderen Männern...“


    Ich sah, wie Gregory schluckte, und mir fiel es wie Schuppen von den Augen. Verdammt, dieser Kerl war in mich verliebt, so wie ich in ihn. Wie blind war ich bloß?


    „Okay, aber dann will ich dich auch nur für mich“, erklärte ich erleichtert.


    „Gut, dann ist das damit abgemacht“, meinte er nüchtern und wälzte sich herum, bis ich wieder auf ihm lag. „Und jetzt will ich noch mal. Gib dir Mühe, ich bin nicht leicht zu befriedigen.“


    


    Ich kuschelte mich an den warmen Körper neben mir und seufzte selig. Gregory gehörte mir. Sein Herz schlug kräftig und regelmäßig neben meinem und einen Arm hatte er um mich geschlungen. Das Licht hatten wir vor ein paar Stunden gelöscht, nachdem ich ihn ein zweites Mal in den Himmel gefickt hatte.


    „Ich liebe dich, Greg“, murmelte ich schlaftrunken.


    „Das wurde aber auch Zeit“, knurrte er, gerade erwachend, und drückte mir einen sanften Kuss auf die Lippen.


    „Was? Dass ich es merke oder dir sage?“


    „Normalerweise kommt das Liebesgeständnis vor dem Fick“, klärte Gregory mich auf.


    „Ach? Vielleicht bei euch Heteros“, konterte ich.


    „Euch? He, ich hab gerade gründlich das Ufer gewechselt“, kam es beleidigt von ihm.


    „Hm, stimmt, ich war dabei.“ Zufrieden drängte ich mich näher an ihn und spürte, wie meine Lust erneut wuchs. Doch bevor ich ihn erneut in Besitz nahm, wollte ich etwas dringend wissen. „Warum hast du mich weggeschubst, obwohl du mich doch…?“


    Greg malte mit dem Finger Kreise auf meine Brust und guckte verlegen nach unten. Er leckte sich über die Lippen und antwortete nach einer Weile: „Ich dachte – hatte Angst – dass du mich genauso wie Brian abfertigst, wenn ich dir zu nahe komme.“


    „Du hast gelauscht, damals, richtig?“, fragte ich und mich überkam eine dumpfe Ahnung, was sich in Gregorys Kopf abgespielt haben musste. Er nickte verschämt. Liebevoll streichelte ich seine Wange und hauchte ihm ins Ohr: „Ich konnte doch nicht mehr mit Brian schlafen, nachdem du mein Herz erobert hattest.“


    Greg schluckte, dann umarmte er mich so fest, dass meine Rippen leise knackten. Der Kerl hatte Kraft, Wahnsinn. Ich rang nach Atem und lachte leise.


    „Ich liebe dich. Darf ich jetzt noch mal ran?“, fragte ich nach tausend Küssen.


    „Du lernst schnell, Bürschchen.“ Lachend rollte sich Gregory auf mich und probierte eine für ihn neue Stellung, indem er sich über meinem Schoss positionierte.


    Holla, er lernte auch schnell.


    


    Es sollte nicht das letzte Mal gewesen sein, dass ich über Gregorys Lernfähigkeit erstaunt war. Der Kerl mutierte so schnell zu einem eingefleischten Männerliebhaber, dass ich kaum mithalten konnte. Meist schafften wir es nach Feierabend nicht mal bis ins Schlafzimmer, so schnell kam er zur Sache. Oh ja, ich hatte einen guten Fang gemacht. Greg allerdings auch mit mir. Davon war ich überzeugt und er – ja, er auch.


    


    ENDE

  


  
    Gayles Wandsbek


    Paul hasste es, wenn er mit seiner Freundin streiten musste. Ein Rückzugspunkt war dann stets der Innenhof, wo er eines Tages auf einen Leidensgenossen traf. Das glaubte er wenigstens, bis sich Dinge ereigneten, mit denen er in seinem Leben nie gerechnet hätte. Tja, unverhofft kommt oft...


    


    Paul


    


    Mal wieder hatte Britta mich rausgeschmissen. Mürrisch lief ich die Treppe hinunter und überlegte, wieso ich mich, verdammt noch mal, schon wieder aus meiner eigenen Wohnung werfen ließ. Wir hatten uns gestritten, wie so oft. Bevor der Streit endgültig eskalierte, hatte ich eingelenkt und Britta hatte die Situation sofort ausgenutzt, um mich vor die Tür zu setzen. Sie bräuchte jetzt ein wenig Zeit für sich, hatte sie gesagt, und ich Trottel verließ natürlich sofort die Wohnung, anstatt sie nach Hause zu schicken. Ich hing eben an ihr, auch wenn wir gar nicht harmonierten.


    Ich erreichte die Tür zum Innenhof und trat in die Nachmittagssonne hinaus. Auf der Bank, die ich stets nutzte, um die Versöhnung abzuwarten, saß heute ein mir unbekannter Kerl. Unschlüssig ließ ich den Blick durch den kleinen Garten wandern, fand aber keine gleichwertige Sitzgelegenheit.


    „Hallo Nachbar“, sagte der Unbekannte und grinste mich an.


    Erst jetzt fiel mir ein, dass es sich um den Mann handeln musste, der in dem Stockwerk unter mir eine Wohnung neu bezogen hatte. Allerdings hatte ich bisher nur die Frau gesehen, die anscheinend auch dort eingezogen war. Das Mietshaus, in dem ich wohnte, war angenehm anonym. Da ich aber einen guten Kontakt zum Hausmeister unterhielt wusste ich, wann Mieterwechsel stattfanden. Der Typ war ein wandelndes Informationszentrum, ein männliches Gegenstück zu der bekannten Else Kling aus der Fernsehserie Lindenstraße.


    „Hallo, ich bin Paul“, erwiderte ich, während ich mich der Bank näherte.


    Offensichtlich hatte sich mein Nachbar auf einen längeren Aufenthalt eingerichtet. Zu seinen Füssen entdeckte ich einen Sixpack Bier und einen Aschenbecher.


    „Stört es dich, wenn ich mich ein wenig hier hinsetze, bis sich meine bessere Hälfte beruhigt hat?“


    „Nein, setz dich ruhig. Meine hat mich auch rausgeschmissen“, brummte der Mann.


    Erleichtert darüber, einen Leidensgenossen gefunden zu haben, ließ ich mich auf die Bank plumpsen. Die Sonne wärmte angenehm, als ich die Beine ausstreckte und mich entspannte.


    „Ich bin Robert“, murmelte mein Nachbar.


    „Hm.“


    „Willste auch ein Bier?“


    „Gern.“


    Robert beugte sich vor und zog eine Flasche aus dem Pappkarton. Mit einem Feuerzeug entfernte er den Kronkorken und reichte sie mir.


    „Danke.“


    Ich nahm einen Schluck und seufzte behaglich. Der Streit war vergessen. Es war ohnehin lächerlich, dass sich Britta darüber aufregte, wenn ich die schmutzige Wäsche im Bad liegen ließ. Schließlich war es mein Bad. Okay, ich hatte gewusst, dass sie mich besuchen würde. Aber mal im Ernst: Wer dachte noch an Schmutzwäsche, wenn die Liebste im Anmarsch war? Ich jedenfalls hatte nur noch an meine Libido gedacht. Darüber hatte ich den fremden Damenslip, der sich zuoberst des Wäschehaufens befand, glatt vergessen.


    „Frauen sind komisch“, sagte ich und sah in die Sonne.


    „Hm.“


    „Die sehen überall gleich das Schlechte.“


    „Stimmt.“


    „Dabei weiß ich gar nicht, wie ich in Besitz des fremden Schlüpfers gekommen bin.“


    „Fremder Schlüpfer?“ Der Nachbar wandte sich interessiert zu mir.


    „Ja, son String-ding. Der war plötzlich in meiner Jackentasche.“


    „Aha.“


    „Muss da irgendwie – reingeraten sein“, murmelte ich und trank aus der Flasche.


    Es tat gut, hier zu sitzen und sich von den Sonnenstrahlen wärmen zu lassen. Auch die Gesellschaft dieses wortkargen Roberts tat gut. Ich seufzte und reckte mich behaglich.


    „Und – du hast keine Ahnung wie...?“


    „Na ja, neulich war ich auf so einem Junggesellenabschied. Ich glaube, da ist es passiert.“


    „Klingt plausibel.“


    Robert nickte und trank sein Bier aus. Mit einem leisen Rülpsen beugte er sich vor und nahm sich eine neue Flasche aus dem Pappträger. Es klickte leise, als er den Kronkorken entfernte. Schweigend genossen wir den späten Nachmittag. Ein Vogel zwitscherte irgendwo oben in dem Baum, der mitten im Hof stand, und eine sanfte Brise machte die Wärme erträglich. Einer der Hausbewohner hatte wohl das Fenster gerade geöffnet, denn plötzlich hörte ich leise Musik. Die traurigen Klänge einer Rockballade erreichten mein Ohr.


    „Ein benutztes Gummi ist schwerer zu erklären.“


    Ich musste grinsen, als Robert diesen Satz mit nüchterner Stimme vorbrachte. Oh Mann, in seiner Haut wollte ich wirklich nicht stecken. Der Slip war ja noch zu erklären, aber ein Kondom?


    „Und – hat es sich wenigstens gelohnt?“


    Neugierig sah ich zu ihm rüber und betrachtete sein Profil. Dieser Robert sah nett aus, stellte ich fest. Er musste ungefähr in meinem Alter sein, hatte meine Größe und – ich ließ meinen Blick tiefer gleiten – eine schlanke Figur.


    „Weiß ich nicht…“ Er blinzelte mir zu. „…ich weiß nicht mal, wie der Typ hieß.“


    


    Nach dieser Information hatte ich den Innenhof verlassen. Nicht auffällig schnell, aber möglichst – zügig. Robert hatte mir zugenickt, als ich mich erhob und meinte, ich müsse dann mal wieder. Seitdem hatte ich ihn nicht mehr gesehen. Britta – nun, die hatte ich endgültig abgeschossen. Irgendwie ertrug ich unsere ewigen Streitereien nicht mehr. Außerdem war da noch etwas anderes, das mich beschäftigte.


    


    Zwei Wochen dauerte es, bis mich die Neugier erneut nach unten in den kleinen Garten trieb. Ich öffnete die Tür zum Innenhof und guckte zur Bank, aber die war leer. Irgendwie hatte ich gehofft, erneut Robert dort sitzen zu sehen. Trotzdem ging ich hin und ließ mich auf die Holzfläche fallen. Diesmal hatte ich einen Sixpack mitgebracht, öffnete eine Flasche Bier und streckte die Beine aus. Wieder wärmte mich die Sonne, ein laues Lüftchen wehte. Genüsslich reckte ich mein Gesicht nach oben und ließ die Gedanken wandern.


    „Hey Paul.“


    Der Mann, an den ich gerade gedacht hatte, setzte sich neben mich und lächelte mir zu. Mein Herz begann schneller zu schlagen bei seinem Anblick. Ich grinste zurück und richtete mich auf.


    „Robert, willste auch ein Bier?“


    „Gern.“


    Ich langte nach unten, fummelte eine Flasche aus dem Karton und reichte sie ihm.


    „Ich bin übrigens Journalist“, informierte mich mein Nachbar.


    Seelenruhig schnippte er den Kronkorken von der Bierflasche und nahm einen Schluck. Ich lehnte mich zurück, legte den Arm auf die Rückenlehne der Bank, so dass meine Hand seinen Haaransatz erreichen konnte. Die Finger berührten wie zufällig Roberts Locken.


    „Ich arbeite gerade an einer Reportage über das Verhältnis zwischen schwulen Männern und Heteros“, sagte Robert, „Das mit dem Kondom war übrigens gelogen, mit dem Typen auch. Ich bin glücklich verheiratet, mit einer Frau. Es war nur ein Test, wie du reagieren würdest.“


    Ich erstarrte. Der Nachmittag hatte seinen Glanz verloren. Das Bier schmeckte schal, ich trank es trotzdem aus, bevor ich mich steif erhob.


    „Ich – muss dann mal wieder“, sagte ich.


    Robert nickte mir zu. Wie ein geprügelter Hund verließ ich den Hof. An der Tür warf ich einen Blick über die Schulter. Mein Nachbar hatte sich entspannt zurückgelehnt, um seine Lippen spielte ein amüsiertes Lächeln. Es brach mir das Herz.


    


    Robert


    


    Als die Tür hinter Paul ins Schloss fiel, konnte ich endlich das Gesicht entspannen. Das erzwungene Lächeln hatte fast weg getan, aber es gehörte zu meiner Rolle. Pauls Reaktion auf mein Geständnis vor zwei Wochen hatte mich mehr getroffen, als ich verstehen konnte. Seitdem hatte ich mich nicht auf dem Balkon blicken lassen, mich praktisch unsichtbar gemacht. Heute hatte ich mich endlich getraut, ihm wieder entgegenzutreten. Meine Lüge hatte ihm den Wind aus den Segeln genommen, auch wenn er auf mich den Eindruck gemacht hatte, als wolle er mit mir ... aber das war natürlich Unsinn. Der Kerl war hetero, ich nicht.


    


    Ja, ich hatte absichtlich gelogen. Das war in meiner Situation nicht ungewöhnlich, da Homosexuelle immer noch ein Ziel für Spott und Häme waren. Das Lügen fiel mir daher nicht schwer und es erleichterte mir das Leben erheblich. Immerhin war ich stellvertretender Direktor einer namhaften Bank. Ich mochte mir gar nicht vorstellen, was passieren würde, wenn ich mich zu meiner Neigung bekennen würde.


    Bei Geschäftsessen übernahm meine Schwester die Rolle der weiblichen Begleitung. Sie war es auch, die mir bei dem Umzug geholfen hatte. Ich seufzte und nahm einen Schluck aus der Flasche. Dabei fiel mein Blick auf den angebrochenen Sixpack, den Paul offensichtlich auf den Steinplatten vor der Bank vergessen hatte. Ich trank das Bier aus und griff nach dem Pappkarton.


    


    Paul öffnete die Tür, nachdem ich bei ihm geklopft hatte. Er wirkte niedergeschlagen, sah so aus, als wenn er geweint hatte. Ich hielt ihm den Pappträger hin und grinste.


    „Hier, das hast du vergessen.“


    „Danke.“


    Unsere Finger berührten sich, als er mir den Karton abnahm. Spürte er auch die Funken, die plötzlich zwischen uns flogen? Ich hielt den Atem an und starrte auf meine Hände, die immer noch den Sixpack hielten. Dann war der Moment vorbei und ich ließ los. Trotzdem schlug mein Herz schnell und ich musste mich räuspern, um sprechen zu können.


    „Na, dann. Man sieht sich.“


    Paul nickte stumm. Er stand reglos im Eingang und ich konnte fast fühlen, dass er mir hinterher sah, als ich durch den Laubengang im Treppenhaus verschwand. Schon vor zwei Wochen hatte ich diese Anziehung zwischen ihm und mir gespürt, eben hatten richtige Funken gesprüht, aber es sollte nicht sein und war nach der heutigen Lüge ganz unmöglich geworden.


    Ich verbrachte den Abend vor dem Fernseher, bis ich gegen Mitternacht beschloss, dass ich noch raus musste. Schnell machte ich mich fertig, zog ein enges T-Shirt an, das meinen breiten Oberkörper betonte. Dann war ich auch schon auf dem Weg zum ‚Gay-dance-total‘, um mir einen Typen aufzureißen.


    Wie immer, wenn ich den Club betrat, machte ich als erstes Dämon in der Menge aus. Seine hünenhafte Gestalt konnte man einfach nicht übersehen, außerdem war er so etwas wie ein fester Einrichtungsgegenstand des ‚Gay-dance-total‘. Kein Abend, an dem er nicht seine Runden auf der Suche nach Frischfleisch zog. Ich gehörte nicht zu der Kategorie, mich hatte er schon gefickt.


    „Ah, Roberto.“ Dämon hatte mich entdeckt und stand nun vor mir.


    Um uns herum waren halbnackte Leiber, die sich zu der Musik bewegten. Die ständigen Berührungen heizten meine Lust noch mehr an. Ich sah zu dem Riesen hoch, der mich um wenige Zentimeter überragte und lächelte ihm zu. Auch er verzog die Lippen, so dass die angespitzten Eckzähne sichtbar wurden.


    „Ganz allein?“, brummte er.


    Ich nickte. Damit war die Sache klar. Dämon griff nach meinem Arm und bugsierte mich durch die Menge nach hinten, wo sich der Darkroom befand. Mein Schwanz war inzwischen steif und ich so erregt, dass ich zitterte. In der Dunkelheit angekommen ging dann alles sehr schnell. Der Riese öffnete den Reißverschluss seiner Jeans, eine große Erektion sprang heraus. Der Anblick ließ mich schlucken, aber ich wusste, dass er mit dem Ding umgehen konnte. Eilig bereitete ich mich vor, drehte mich zur Wand und beugte mich nach vorn. Schon schob Dämon seine Länge in mich rein, wobei er mich vorsichtig dehnte. Diese Rücksicht hätte niemand bei ihm vermutet, so wie er aussah. Aber er war ein lieber Kerl, der nur unter einer starken Libido litt.


    Die Musik drang nur gedämpft zu uns, so dass ich hören konnte, wie er beschwichtigend auf mich einsprach. Eine Hand hatte er auf meinen Rücken gelegt und streichelte mich, die andere lag an meiner Hüfte.


    „Entspann dich, Roberto, es wird gut, wirst sehen“, sagte er leise, während er seinen Schwanz ganz in mich versenkte.


    Meiner tropfte schon, stand stramm bereit. Die harten Stöße, die Dämon mir jetzt verpasste, entlockten mir ein heiseres Keuchen. Er machte seine Sache gut, traf zielsicher und brachte mich innerhalb kurzer Zeit zum Abschuss. Ich spritzte meinen Saft gegen die Wand, stöhnte erstickt und erleichtert. Hinter mir kam auch der Riese zum Ende, ich fühlte ihn in mir vibrieren, als er kam.


    „Gott, das war nötig“, murmelte ich mit rauer Stimme.


    Schweigend zog sich Dämon zurück, so dass ich mich aufrichten und die Kleidung in Ordnung bringen konnte. Ich wischte mit ein paar Tüchern das Sperma von der Wand und warf sie in den Mülleimer, der neben der Tür stand. Dämon war immer noch hinter mir und beobachtete mich.


    „Alles klar mit dir, Roberto?“


    Ich nickte und verließ vor ihm den Raum. Der Lärmpegel erschlug mich fast, als ich quer durch den Club zum Tresen ging. Dort traf ich auf meine Freunde Lars und Hannes, die mich mit einem freudigen Nicken begrüßten.


    „Mensch, Alter, sag bloß, du hast dich von Dämon ficken lassen?“ Lars grinste breit, was mich aber nicht störte. Dafür mochte ich ihn zu gerne.


    „Jepp. Es war nötig“, sagte ich und winkte dem Barkeeper zu.


    Nachdem ich endlich ein Bier in der Hand hielt und einen Schluck genommen hatte, ging es mir richtig gut. Na ja, wenn da die Sache mit Paul nicht wäre, die an mir nagte. Ich war heiß auf den Kerl und hatte mich ernsthaft in ihn verliebt.


    „Ich hab heute Scheiße gebaut“, informierte ich Lars, der erstaunt die Augenbrauen hochzog.


    „Hab mich als Hetero ausgegeben, verheiratet mit einer Frau.“


    „Das machst du doch ständig.“ Lars grinste noch breiter.


    „Ja, schon. Aber diesmal war das richtig ätzend von mir.“


    Ich berichtete dem neugierig lauschenden Lars von der Begegnung mit Paul. Als ich geendet hatte, runzelte er nachdenklich die Stirn.


    „Hm. Das war echt blöd von dir“, brummte er.


    Manchmal verspürte ich den Wunsch, meinem Freund eine zu drücken. Diesmal juckte es richtig in meiner Faust.


    „Danke“, zischte ich.


    „He, Leute“, mischte sich Hannes ein, „Ruhe. Lars hat doch Recht. Wie konntest du den armen Kerl nur so verarschen?“


    Ich wusste es selbst nicht mehr. Am liebsten hätte ich es rückgängig gemacht. Schweigend trank ich mein Bier aus, bevor ich mich von meinen Freunden verabschiedete und dem Ausgang zustrebte.


    


    Paul


    


    Liebeskummer, diagnostizierte ich. Seufzend stand ich auf dem Balkon und sah runter auf den von Robert. Es war eine Woche her, dass die Sache im Innenhof geschehen war. Ich hatte ihn seitdem nicht mehr gesehen. Wieder war es, als wäre er gar nicht da. Ich ging zurück ins Wohnzimmer und schaltete den Fernseher an. Es lief das übliche Samstagabendprogramm. Ich plumpste aufs Sofa und ließ mich berieseln. Irgendwann hielt ich es nicht mehr aus und trat erneut hinaus auf den Balkon. Es dämmerte bereits, so dass in vielen Wohnungen bereits die Lichter angeschaltet worden waren. Mutig beugte ich mich weit über die Brüstung und stellte fest, dass aus Roberts Wohnzimmer ein Lichtschein fiel. Also war er zuhause.


    Sollte ich runtergehen und bei ihm klingeln? Würde seine Frau öffnen? Unruhig lief ich in meiner Wohnung auf und ab, überlegte hin und her. Ich wollte ihn unbedingt sehen. Einfach nur anschauen und ein bisschen reden.


    Ich zog mir Schuhe und Jacke an, griff nach dem Schlüsselbund und verließ meine Wohnung. Als ich das Treppenhaus erreichte, klappte in der Etage unter mir die Tür zum Laubengang, Schritte erklangen. Schnell lief ich die Stufen herunter und konnte gerade noch sehen, wie Robert im Fahrstuhl verschwand. Mein Herz klopfte mir bis zum Hals. Ich drückte mich an die Wand, bis der Lift die Türen geschlossen hatte und nach unten abgefahren war. Dann rannte ich die Treppe hinunter, sah ihn das Haus verlassen. Ich folgte Robert in großem Abstand.


    Er schlug den Weg zum Bahnhof ein. In der S-Bahn war um diese Zeit nicht mehr viel los, so dass ich ohne Schwierigkeiten feststellen konnte, an welcher Station Robert den Zug verließ. Es war die Haltestelle Berliner Tor und kurz dachte ich, ich hätte ihn verloren. Aber dann sah ich ihn dem Ausgang zustreben, der hinunter zum Heidenkampsweg führte. Ein paar Nachtschwärmer boten mir ausreichend Deckung, um unbemerkt hinter Robert herzulaufen. Nach zwei Straßenkreuzungen ging er zielsicher auf einen Club zu und verschwand hinter der abgeschrammten Tür. Ich sah fassungslos auf die Leuchtreklame.


    „Gay-dance-total“, las ich halblaut.


    Ich war schlau genug, mir auf den Namen einen Reim machen zu können. Aber was tat Robert in diesem Laden? Ich stand herum, beobachtete, wer hineinging und herauskam. Mit jeder Sekunde wollte ich lieber weg als hinein, dennoch blieb ich stehen. Es mussten wohl fast dreißig Minuten vergangen sein, bis ich den Mut fand, den Club zu betreten.


    Mit einem mulmigen Gefühl im Bauch stieß ich die Tür auf und prallte zurück, als ich die laute Musik und die stickige Luft wahrnahm. Kerle in Lederkluft, teilweise halbnackt, bewegten sich auf der Tanzfläche, standen an der Wand. Es fühlte sich an, als wären alle Augen auf mich gerichtet, als ich mich langsam durch die Menge schob. Robert war nirgendwo zu entdecken.


    Stattdessen sah ich einen Riesen, der gerade mit einem Kerl sprach. Der Hüne sah auf, erblickte mich und ein Lächeln glitt über sein Gesicht. Ich schluckte, als ich die angespitzten Eckzähne sah, die vielen Tätowierungen. Himmel, kam der direkt aus der Hölle? Keine Ahnung, jedenfalls schob er den anderen Mann beiseite und kam geradewegs auf mich zu.


    „Na, wen haben wir denn da“, brüllte er über die Musik hinweg, nachdem er mich erreicht hatte.


    Was für ein Spruch. Ich musste grinsen, was wohl die falsche Reaktion war. Der Kerl packte meinen Arm und zog mich durch die Tanzenden. Sein Griff war fest, ich konnte mich nicht befreien, obwohl ich wie verrückt zog. Wir erreichten eine Tür im hinteren Teil des Clubs, die der Hüne aufstieß und mich in den dunklen Raum hineinbugsierte, der dahinter lag. Im Halbdunkel konnte ich ein Paar ausmachen, das sich offensichtlich gerade sexuellen Vergnügungen hingab, wenn man von den Geräuschen, die sie machten, Rückschlüsse ziehen wollte.


    „Was wird das hier?“, wollte ich von dem Riesen wissen.


    Der nestelte bereits an seiner Hose, holte einen dicken Schwanz heraus und warf mir dabei einen erstaunten Blick zu.


    „Wir ficken. Oder – hast du es dir überlegt?“


    Ich starrte auf sein Geschlechtsorgan. Mein lieber Schwan, dieser Typ hatte wirklich einen Hammer. Aber das Merkwürdigste an der ganzen Situation war, dass mich der Anblick erregte.


    „Ich – also, eigentlich – äh, nein. Ich will nicht - bumsen“, stotterte ich.


    „Okay, dann nicht.“ In aller Gemütsruhe verstaute der Kerl den Schwanz wieder in seiner Hose.


    „Vielleicht beim nächsten Mal.“ Er schlug mir auf die Schulter und ließ mich stehen.


    Ich warf einen Blick auf das Paar, das immer noch wie verrückt kopulierte. Der eine hatte sich vorgebeugt, der andere stieß seinen Schwanz in – tja, es musste ja wohl der Hinterausgang sein. Die beiden stöhnten laut, was meine Erektion weiter anschwellen ließ. Wie es wohl sein würde, wenn Robert so vor mir – ich führte den Gedanken nicht zu Ende und verließ den Darkroom.


    Vor der Tür rannte ich fast in meinen Nachbarn hinein, der mit dem Riesen im Schlepptau auf mich zukam. Gerade noch rechtzeitig stoppte ich und starrte Robert ungläubig an. Was hier passieren sollte, war nicht zu übersehen. Roberts Augen weiteten sich, als er mich entdeckte. Von hinten schob ihn der Riese, aber er wehrte ihn ab.


    „Lass mal, Dämon. Ich hab’s mir überlegt, einmal reicht“, hörte ich ihn über den Lärm hinweg rufen.


    Wir starrten uns an. Die Musik geriet zu einem Hintergrundgeräusch, ich wurde angerempelt, aber das nahm ich alles gar nicht wahr. Ich sah nur Robert. Dieser erwachte als erster aus der Erstarrung, griff nach meinem Arm und lief los, mich hinter sich herzerrend.


    Im hinteren Bereich des ‚Gay-dance-total‘, wo die Bar untergebracht war, konnte man sich unterhalten ohne brüllen zu müssen. Robert ließ mich los und bestellte zwei Bier bei dem Barkeeper, der mich mit einem lüsternen Blick musterte, bevor er sich umwandte, um die Bestellung auszuführen.


    „Weiß deine Frau von – dem hier?“ Ich machte eine alles umfassende Handbewegung.


    „Ich bin nicht verheiratet. Das war eine Lüge.“ Robert sah mich nicht an, während er sprach. Sein Blick war fest auf die Tanzenden geheftet.


    „Aber – warum?“


    „Ach, Scheiße, Paul. Ich bin schwul. Irgendwie wollte ich nicht, dass du es weißt.“ Jetzt wandte er sich mir zu und sah mir fest in die Augen. „Niemand weiß es und das soll auch so bleiben.“


    Ich nickte. „Okay.“


    Robert schob mir ein Bier über den Tresen und gab dem Barkeeper Geld. Stumm prosteten wir uns zu. Meine Gedanken überschlugen sich. Wenn Robert auf Männer stand, hatte ich dann bei ihm eine Chance? Und – wollte ich das überhaupt? Heimlich musterte ich ihn. Er sah gut aus mit den blonden Haaren und blauen Augen. Auch seine Figur gefiel mir, etwas breiter als ich und muskulös wie er war.


    „Bist du okay? Oder hat Dämon dich angefasst?“ Roberts Stimme riss mich aus meinen Betrachtungen. Ich brachte ein Grinsen zustande.


    „Nein. Er hat gleich aufgehört, als ich ‚Nein‘ gesagt habe“, antwortete ich nüchtern.


    „Du – warst mit ihm im Darkroom?“


    Bestürzt sah mein Nachbar mich an. Ich grinste noch breiter.


    „Jepp. Er hat mich gleich abgeschleppt, nachdem ich hier reingekommen bin.“


    „Fuck.“


    „Hm.“


    Schweigend tranken wir aus den Flaschen und sahen den Tanzenden zu. Auch das zweite Bier nahmen wir zu uns, ohne zu reden, aber das brauchten wir gar nicht, denn Schweigen war mit Robert okay.


    „Ich werde dann mal wieder nach Hause gehen“, sagte Robert, als seine Flasche leer war.


    „Ich auch. Bin müde“, verkündete ich und folgte ihm zum Ausgang.


    „Sag mal…“, auf der Straße angekommen wandte sich Robert mir zu, „…was machst du überhaupt hier? Gehst du öfter in Schwulenläden?“


    Ich konnte nicht verhindern, dass Röte in mein Gesicht kroch. Zum Glück war es recht dunkel, so dass Robert es vielleicht nicht bemerkte.


    „Ich – bin dir gefolgt.“


    „Gefolgt?“


    „Ja. Ich wollte bei dir klopfen, um ein bisschen zu quatschen. Ich fühlte mich so allein, weißt du? Und da hab ich dich weggehen sehen. Tja, und nun bin ich hier.“


    „Hm.“ Robert rieb sich über die Stirn. „Was ist mit deiner Freundin?“


    „Abgesägt. Es ging nicht mehr.“


    „Tut mir leid.“ Er lächelte mir zu, setzte sich in Bewegung und ich ging neben ihm.


    


    Robert


    


    Ich konnte kaum glauben, dass Paul mir tatsächlich bis ins ‚Gay-dance-total‘ gefolgt war, ohne dass ich es bemerkt hatte. Wahrscheinlich sollte ich vorsichtiger sein. Ich warf ihm einen kurzen Blick zu. Er gefiel mir, stellte ich wieder fest. Mit den braunen Locken und den blauen Augen entsprach er genau meinem Beuteschema. Allerdings war das nicht alles, was mir gefiel. Auch seine ruhige Art, das Lächeln und vor allem sein Körper nahmen mich für ihn ein. Wenn er jetzt auch noch schwul wäre, stünde einer heißen Nacht nichts im Wege.


    Wir erreichten den Bahnhof und fuhren mit der S-Bahn nach Hause. Gemeinsam legten wir den Weg bis zu unserem Wohnhaus zurück. Der Fahrstuhl war mal wieder defekt, so dass wir schnaufend die Stufen erklommen. Ich ging voran und erreichte als erster den dritten Stock, in dem meine Wohnung lag. Während ich die Tür zum Laubengang öffnete, nickte ich Paul zu, der stehengeblieben war.


    „Gute Nacht.“


    „Äh, Robert? Können wir nicht – noch ein bisschen quatschen?“, fragte Paul unsicher.


    Ich warf einen Blick auf die Uhr und stellte fest, dass es erst kurz nach Mitternacht war. Eigentlich sehr früh für einen Samstagabend. „Ja, okay. Komm mit, ich hab noch ein paar Bier im Kühlschrank.“


    Paul folgte mir in meine Wohnung, ging dann staunend durch den breiten Flur. „Wow, das ist ja riesig hier unten.“


    „Guck dich ruhig um“, sagte ich und verschwand in der Küche.


    Mit zwei Flaschen in der Hand betrat ich dann das Wohnzimmer, in dem sich Paul gerade meine CD-Sammlung ansah. Zielsicher griff er eine Hülle und hielt sie mir hin.


    „Können wir die hier hören? Ist meine Lieblingsband.“


    „Nightsoul? Okay.“ Ich stellte die Flaschen auf den Couchtisch und griff nach der Scheibe.


    Als sich unsere Finger berührten, spürte ich wieder diesen Stromschlag, wie schon beim letzten Mal. Himmel, wie würde es sich erst anfühlen, wenn ich Pauls nackte Brust berührte? Wahrscheinlich würde ein Feuerwerk losgehen. Meine Hände zitterten leicht, während ich die Scheibe in den Player legte und die Starttaste drückte. Paul hatte sich unterdessen auf das Sofa fallen lassen. Ich pflanzte mich neben ihn und reichte ihm ein Bier. Diesmal versuchte ich, ihn nicht dabei zu berühren. Der Kontakt war einfach zu verwirrend.


    „Wenn du nicht verheiratet bist – hast du einen Freund?“ Paul sah mich neugierig an, was mich zum Grinsen brachte.


    „Nein, hab ich nicht.“


    „Warum nicht – ich meine, du siehst toll aus. Da müssten dir die Männer doch regelrecht...“


    Seine Stimme erstarb, als er meine hochgezogenen Augenbrauen bemerkte. „Entschuldige.“


    „Ist schon okay. Die Wahrscheinlichkeit für einen schwulen Mann, dass ihm die Tür eingerannt wird, ist relativ gering“, murmelte ich.


    „Ja, okay. Ich hab’s jetzt begriffen.“ Robert wirkte unglücklich und sah mich unter gesenkten Wimpern an.


    Mein Gott, wenn er diesen Schlafzimmerblick weiter beibehielt, würde ich für nichts garantieren können. Meine Hose wurde enger, was ich versuchte zu verhindern, indem ich tief ein- und ausatmete. Doch weder das noch ein Schluck aus der Flasche half.


    „Sag mal – gehst du öfter in diesen komischen Laden und lässt dich – äh?“


    Ich bemerkte, dass Paul den Arm hinter mir auf der Sofalehne platziert hatte. Fast glaubte ich, seine Finger zu spüren, die meine Haare berührten.


    „Mich ficken lassen? Ja, ab und zu. Ich brauch auch manchmal Erleichterung.“


    Jetzt spürte ich wirklich eine Hand, die mir sanft über den Nacken strich. Eine Gänsehaut lief über meinen ganzen Körper und ich stöhnte unwillkürlich. War Paul näher an mich herangerückt? Ich stellte die Flasche ab, die Hände zitterten. Er saß jetzt so nah bei mir, dass ich ihn riechen konnte. Ein Rasierwasser und ein Hauch Zitrone, registrierte ich. Langsam wandte ich ihm mein Gesicht zu und beobachtete, wie er sich unschlüssig auf die Lippe biss. Mein Blick blieb an seinem Mund haften. Wie in Zeitlupe beugten wir uns vor, kamen uns immer näher.


    Meine Augen fielen zu, als sich unsere Münder berührten. Pauls Lippen waren weich und schmeckten nach Bier. Doch das gefiel mir, so wie mir alles an ihm gefiel. Mit einem leisen Stöhnen vertiefte ich den Kuss, stupste die Zunge gegen seine geschlossenen Lippen. Er ließ mich ein, öffnete zögernd den Mund. Unendlich sanft erkundete ich ihn, um ihn nicht zu erschrecken.


    Etwas polterte, ich wurde weggeschubst. Paul war aufgesprungen und hatte die Flasche fallen lassen. Entsetzt und gleichzeitig verwirrt starrte er mich an, während sich Bier auf den Wohnzimmerteppich ergoss. Geistesgegenwärtig griff ich nach unten, stoppte die Flut, indem ich die Flasche auf den Tisch stellte.


    „Robert – ich glaub – ich kann das nicht“, stotterte Paul.


    „Was kannst du nicht?“ Ich sah zu ihm hoch, dabei glitt mein Blick über seine Körpermitte, wo ich eine Beule entdeckte. Also hatte der Kuss Paul genauso erregt, wie mich.


    „Ich kann dich nicht ficken – einfach so“, sagte er leise.


    „Das verlangt doch auch keiner.“ Verwirrt runzelte ich die Stirn. „Wir haben doch nur geküsst.“


    „Ja. Und danach – rumsbums – ab ins Bett. Ich – kenn das doch.“ Paul fuhr sich durch die Locken, so dass sie wirr um seinen Kopf abstanden.


    Er sah zum Anbeißen aus, wie er mich mit den blauen Augen anklagend ansah. Ich musste lachen, konnte es mir einfach nicht verbeißen.


    „Was ist daran lustig?“ brummte er.


    „Alles.“ ich riss mich zusammen und sah amüsiert zu ihm auf. „Du glaubst, was du bisher mit Frauen gemacht hast, habe ich jetzt mit dir vor?“


    „Hm, ja“, murmelte er.


    „Nun, ich müsste lügen, wenn ich sagen würde, dass mich der Gedanke nicht reizt. Aber im Ernst: ich will nur küssen. Du entscheidest, was sonst noch passiert.“


    Zögernd ließ sich Paul wieder auf die Couch sinken, dabei betrachtete er mich misstrauisch. Ich konnte es ihm nicht verdenken, fühlte ich mich doch ein wenig wie ein Wolf im Schafspelz. Am liebsten hätte ich ihm die Sachen vom Leib gerissen und mich auf ihn geworfen.


    „Also: möchtest du mich küssen?“ Ich beobachtete den inneren Kampf, den anscheinend die Lust gewann. Er rückte langsam näher zu mir, die Augen auf meinen Mund geheftet.


    „Ich möchte von dir geküsst werden“, flüsterte er.


    Einen Arm legte ich um seinen Hals, mit der freien Hand griff ich nach Pauls Kinn und zog ihn zu mir heran. Ganz sanft berührte ich seinen Mund mit meinen Lippen, ließ ihm Zeit, sich daran zu gewöhnen. Er stöhnte leise und öffnete sich freiwillig für mich, so dass ich mit der Zunge vorsichtig in seinen Mund eindringen konnte. Als wäre ein Startschuss gefallen kam Leben in Paul. Er umschlang meine Zunge mit seiner, legte die Arme um mich und drängte sich näher an mich heran. Wir küssten uns atemlos, hielten dann inne und starrten uns an, nur, um gleich darauf weiterzuküssen. Himmel, es war so geil und schön, dass ich hätte platzen können vor Wonne.


    „Paul“, raunte ich in einer Kusspause, „Ich muss meine Hose öffnen, sonst bin ich gleich kein Mann mehr.“


    „Mhm, ich glaube, das ist wirklich besser“, murmelte Paul


    Die Musik war schon lange aus, so dass jetzt die Geräusche, die unsere Reißverschlüsse verursachten, viel zu laut in meinen Ohren klangen. Immer noch atemlos starrten wir uns wieder an, nachdem unsere Schwänze endlich befreit waren.


    „Ziehst du dein T-Shirt aus?“ Pauls Bitte klang schüchtern, aber er lächelte dabei.


    Ich zog mir das Ding mit einem Ruck über den Kopf und sah zu, wie er es mir nachmachte. Mein Gott, er war wirklich ein Sahneschnittchen. Mein Blick glitt bewundernd über die haarlose Brust bis zu dem angedeuteten Sixpack, vor dem seine Erektion steil aufragte.


    „Du – gefällst mir.“ Paul hatte die Worte nur gehaucht, streckte jetzt die Hand aus und strich über meine Haut.


    Ich hielt die Luft an, genoss die Berührung und fühlte nur noch. Es war wirklich wie ein Feuerwerk an Gefühlen, das in mir explodierte. Mit allen Sinnen spürte ich den Fingern nach, die über meine Brust glitten und mich fast ehrfürchtig streichelten. Pauls Hand glitt höher, strich über meine Kehle und umfasste das Kinn. Er zog mich zu sich heran, wieder fanden sich unsere Lippen. Stöhnend ergab ich mich dem Kuss, umarmte ihn und streichelte die weiche Haut auf seinem Rücken.


    Oh Gott, es fühlte sich so geil an, dass ich befürchtete, bald eine riesige Schweinerei zu verursachen. Mein Schwanz zuckte und war nur zu bereit, bald abzuspritzen. Frustriert seufzend schob ich Paul ein wenig von mir und warf einen Blick nach unten. Tatsächlich stand meine Erektion prall und erwartungsvoll zwischen uns, auf der Spitze schimmerten die ersten Tropfen. Auch Pauls Blick glitt nach unten.


    „Oh Mann“, flüsterte er mit rauer Stimme.


    „Ja. Ich – soll ich dich wichsen?“


    Ich musterte seinen Schwanz, der mindestens ebenso hart war wie meiner. Mein Blick traf seinen, er nickte stumm. Ich griff nach unten, umfasste den samtigen Schaft und begann ihn zu massieren. Paul stöhnte, seine Lider sanken herunter, als ich die Faust enger um seine Härte schloss. Ich fing seinen Mund mit meinem ein, küsste ihn, während ich schon das erste Zucken in meiner Hand fühlte. Mit einem erstickten Stöhnen kam Paul und sein Saft rann über meine Hand. Ich trank die abgehackten Atemzüge von seinen Lippen, rieb ihn weiter, bis er in meiner Faust erschlaffte.


    


    Paul


    


    Ich konnte es nicht fassen. Robert küsste mich und wichste meinen Schwanz. Es war das absolut Geilste, was mir je passiert war. Am liebsten hätte ich mich auf ihn geworfen, mich an ihm gerieben und ... aber das traute ich mich einfach nicht. Roberts Hand war geschickt, massierte mich, bis ich langsam wieder landete. Ich wagte kaum, ihn anzusehen, war mir die Sache doch jetzt unendlich peinlich.


    „Danke.“ Meine Stimme klang kratzig.


    „Mhm, komm her.“ Robert zog mich näher an sich heran und hielt mich ganz fest.


    Das war es also. So fühlte es sich an, wenn man Sex mit einem Mann hatte. Ich genoss Roberts Umarmung, legte die Wange gegen seine. Es fühlte sich gut an, ihm nahe zu sein, so dass mir fast die Tränen kamen. Abgelenkt wurde ich nur von dem harten Stück, das ich an meinem Bauch fühlte. Mein Gott, Robert musste ja fast platzen, registrierte ich.


    „Soll ich – ich meine, soll ich dich auch...?“ Ich hatte die Worte in sein Ohr geflüstert und spürte, wie er sich in meinen Armen versteifte, als wäre der Gedanke ihm unangenehm.


    „Ich würde das wirklich gern machen“, fügte ich hinzu.


    „Versuch es. Wenn es dir nicht gefällt, hörst du auf. Okay?“ Roberts Stimme klang verzagt.


    Ich fasste seine Arme und schob ihn ein Stück von mir, um ihn ansehen zu können. Mein Gott, so unsicher hatte ich ihn noch nie gesehen. Automatisch strich ich ihm über die Wange und lächelte ihm zu. Dann griff ich nach unten und packte seinen Ständer. Es fühlte sich ungewohnt, dennoch gut an. Roberts Schwanz war dick und die Haut zart, er pochte in meiner Faust. Ich tat das, was ich mit meiner eigenen Länge tun würde, ließ die Hand auf- und abgleiten. Der Ausdruck auf Roberts Gesicht änderte sich, er stöhnte leise und verzog die Miene gequält.


    „Oh ja“, keuchte er und beugte sich vor, um sich küssen zu lassen.


    Ich legte meine Lippen auf seine, erst sanft, dann immer leidenschaftlicher. Seine Erregung übertrug sich auf mich und mein Schwanz schwoll erneut an, während ich eifrig und immer fester seine Härte wichste. Ich konnte fühlen, wie er sich anspannte, sein Atem immer hastiger kam. Das Gefühl beflügelte mich, verstärkte meine Bemühungen und ich stöhnte selbst kehlig auf, als warme Sahne über meine Faust rann. Robert wimmerte, wurde brettsteif in meinem Arm. Ich hielt ihn fest, rieb weiter an seiner Härte und holte alles aus ihm heraus, bis er an mir zusammensank.


    Verdammt, das Gefühl war einfach nur schön. Ich legte beide Arme um ihn und zog ihn eng an mich, strich ihm über den Rücken und drückte Küsse auf seine Wangen und auf den Hals. Er schien das zu brauchen, klammerte sich fest an mich und zitterte noch immer in den Nachbeben seines Höhepunktes.


    „Das war – geil“, flüsterte er schließlich mit rauer Stimme und löste sich aus meiner Umarmung.


    Jetzt, nachdem wir beide nicht mehr unter Druck standen, war die Situation eine ganz andere. Ich sah an mir herunter und grinste schief. Eiweißspuren klebten an meinem Bauch. Ein Blick auf Robert zeigte, dass es ihn auch getroffen hatte. Ich konnte nicht anders, ich musste kichern.


    „Ganz schöne Sauerei“, murmelte ich.


    „Mhm, allerdings.“ Robert grinste schief.


    Dann wurde er plötzlich ernst und griff nach meiner Hand. „Hör mal, Paul. Das hier muss dir nicht peinlich sein. Wir können – also, wir tun einfach so, als wäre nie etwas passiert. Okay?“


    Der Abend – nein - die Nacht, die bisher richtig schön begonnen hatte, verwandelte sich vor meinen Augen in einen Alptraum. Ich starrte Robert an und versuchte zu verstehen, was passierte. War alles nur Einbildung gewesen? Hatten wir – nur Sex gehabt? Es sah ganz danach aus. Ich nickte steif und bückte mich nach meinem T-Shirt, das neben der Couch auf dem Fußboden lag. Es stank nach Bier, doch das war mir egal. Ich streifte es über, verstaute meinen halbweichen Schwanz in der Jeans und fuhr mir durch die Haare.


    „Okay. Dann – geh ich jetzt mal.“ Unsicher kam ich hoch, wagte es nicht, Robert anzusehen, der noch immer halbnackt auf dem Sofa saß. Verdammte Scheiße, ich musste hier raus.


    „Gute Nacht“, flüsterte ich.


    Es fühlte sich an, als würde ich durch Honig waten, als ich das Wohnzimmer verließ und auf die Wohnungstür zuging. Das leise Klicken der Tür, die ich hinter mir zuzog, hallte laut in meinen Ohren wieder.


    Tränen stiegen in mir auf, so dass ich mich an der Wand entlang tasten musste, um zum Treppenhaus zu finden. Robert – oh Scheiße. Ich war verliebt in ihn und er hatte mich nur ausgenutzt, weil er scharf gewesen war. Undeutlich konnte ich die Stufen erkennen, die ich mühsam emporstieg. In meiner Wohnung ließ ich mich ganz gehen, heulte mir die Augen aus. Der Schmerz fraß mich fast auf. Erst in den frühen Morgenstunden schlief ich ein.


    


    Sonntag. Ich öffnete die verschwollenen Augen und überlegte, ob ich nicht einfach liegen bleiben sollte. Der Tag versprach schön zu werden. Müde sah ich zum Fenster und fühlte nur unendliche Leere in mir. Ich war in Robert verliebt. Wir hatten uns gegenseitig gewichst. Ich war nicht schwul. Robert ließ sich regelmäßig von diesem Dämon ficken.


    All diese Tatsachen reihten sich in meinem Kopf auf, wie Perlen an einer Schnur. Ich erhob mich stöhnend und trottete in die Küche. Kaffee. Müde griff ich nach der Dose und schüttelte sie. Leer. Oh nein.


    Ich ging langsam zurück zum Bett. Mein Gott. Wieso hatte es mich getroffen? Ich stand doch auf Frauen, auch wenn es immer die Falschen gewesen waren. Allein der Gedanke an Britta verursachte mir Übelkeit. Plötzlich war in meinem Kopf kein Platz mehr für Mösen. Ich dachte nur noch an – Roberts Schwanz. An Robert. Es hatte sich so gut angefühlt, ihn anzufassen. Verdammte Scheiße. Ich sank auf das zerwühlte Laken und rieb mir die Stirn. Gestern hatte ich gar nicht zu viel getrunken, trotzdem dröhnte mein Schädel, als hätte ich mehrere Flaschen Alkohol zu mir genommen.


    Bei einem zweiten Versuch aufzustehen, kam ich bis unter die Dusche. Das verkrustete Eiweiß auf meinem Bauch brachte mich zu einem verzweifelten Grinsen. Ich hatte mit einem Mann – nein – ich hatte mit Robert gewichst. Wir hatten uns geküsst. Oh mein Gott. Allein der Gedanke an seine Küsse ließ mich erneut steif werden, aber ich konnte einfach nicht kommen, so hart ich mich auch wichste. Es tat am Ende nur weh, also ließ ich es sein und rubbelte mich mit einem Handtuch ab.


    In Jogginghose und T-Shirt trottete ich in die Küche, wo mir einfiel, dass der Kaffee alle war. Mit einer Flasche Mineralwasser wanderte ich durch meine Wohnung, trat auf den Balkon hinaus. Die Sonne schien strahlend vom wolkenlosen Himmel. Ich beugte mich über die Brüstung und sah hinunter auf Roberts Balkon. Er war verlassen, wie immer. Aber weiter unten, im Innenhof, entdeckte ich nackte Füße, die zu jemandem gehören mussten, der auf der Bank saß.


    


    Die Tür öffnete sich lautlos, trotzdem zuckte Robert zusammen, als ich leise den Innenhof betrat. Er sah mich nicht an, starrte weiter geradeaus in den Garten. Ich setzte mich so weit wie möglich von ihm entfernt auf die Bank. Eine Zeit lang sah ich auch nur ins Grüne, bevor ich mich räusperte und leise ins Leere sprach.


    „Ich konnte nicht schlafen heute Nacht.“


    „Hm, ich auch nicht.“


    Robert hatte sich nicht bewegt, seine Stimme klang heiser. Ich sah das aus dem Augenwinkel, traute mich aber nicht, ihn offen anzuschauen.


    „Ich dachte, zwischen uns wäre etwas – Besonderes. Anscheinend habe ich mich geirrt. Mach‘s gut, Robert.“


    Diesmal guckte ich mich nicht um, als ich durch die Tür ins Treppenhaus trat. Sonst hätte ich gesehen, wie mir Roberts brennender Blick folgte.


    


    Robert


    


    Es tat weh. Ich hatte nicht gewusst, dass sich Liebeskummer in den Magen fraß wie Säure. Alle bisherigen Beziehungen verblassten vor den Gefühlen, die ich für Paul hegte. Ich liebte ihn, wollte ihn unbedingt, aber ich hatte meinen Stolz, der mir verbot, ihm nachzulaufen. Was, wenn ich mich irrte? Was meinte er mit ‘etwas Besonderem‘? Eine Männerfreundschaft mit gemeinschaftlicher Wichserei? Ging das überhaupt?


    Ich zermarterte mir den Kopf und kam immer wieder an den gleichen Punkt: wenn ich nicht die Hosen runterließ – im übertragenen Sinn natürlich – dann würde ich morgen noch hier sitzen und nachdenken. Nichts würde sich ändern durch meine Denkerei. Ich wäre weiter unglücklich und – Paul schien auch unglücklich zu sein. Immer noch starrte ich blind in das Grün und konnte mich einfach nicht aufraffen. Erst, als sich die Tür erneut öffnete und der Knallkopf aus dem ersten Stock den Hof betrat, kam Leben in mich. Ich raffte die Kaffeetasse und die Kanne an mich und verließ den Garten.


    


    In meiner Wohnung wanderte ich unruhig durch die Zimmer. Sollte ich es wagen? Aber was hatte ich denn zu verlieren, außer meinem Stolz? Der brachte mich nicht weiter und glücklich machte er mich auch nicht. Ich griff nach dem Schlüsselbund und lief die Treppe nach oben. Vor Pauls Tür verharrte ich und versuchte, meinen wilden Herzschlag zu beruhigen. Auf mein Klingeln hin hörte ich Geräusche, dann öffnete Paul die Tür einen Spalt und sah mich aus verquollenen Augen an.


    „Ich – kann ich mit dir reden?“, bat ich leise.


    Es sah so aus, als wollte er die Tür wieder schließen. Schnell stellte ich einen Fuß in den schmalen Spalt und quetschte mich entschlossen in den Flur. Paul wich zurück, sah mich mit einer Mischung aus Angst und Wut an. Ich schob die Tür hinter mir zu und ging auf ihn zu. So kamen wir bis in sein Wohnzimmer, bis er mit dem Rücken zur Wand stand. Kurz vor ihm blieb ich stehen und sah ihm in die Augen. Mein Herz raste inzwischen und mir war übel, aber ich wollte nicht mehr zurück.


    „Was meintest du mit ‘etwas Besonderes‘?


    „Nichts.“ Pauls Stimme klang kratzig, er schniefte leise.


    „Was ist ‘nichts‘?“ Ich machte einen Schritt vor, bis uns nur noch Zentimeter trennten.


    Paul schluckte, ich konnte den schnellen Puls an seinem Hals flattern sehen. „Gar nichts. Vergiss es.“


    Trotzig hob er das Kinn. Ich streckte meine Hand aus und griff danach, zog sein Gesicht näher zu mir heran. Er senkte die langen Wimpern, was mich noch verrückter machte nach ihm. Ich wollte Paul, mit Haut und Haar. In meinem Leben, in meinem Bett und jetzt in meinen Armen.


    „Ich mag dich sehr, Paul.“


    Seine Lippen zitterten, schnelle Atemzüge streiften meinen Mund. Endlich sah er mich direkt an. „Ich dich auch. Mehr als das.“


    Paul hatte fast unhörbar geflüstert, ich hatte ihn trotzdem verstanden und fasste Mut. Tief atmete ich ein, bevor ich die Hose ganz runterließ. „Paul, ich liebe dich. Liebst du mich auch?“


    Eine ewige Sekunde lang blieb die Zeit stehen, während er mich ungläubig anstarrte. Dann geschah alles sehr schnell. Seine Arme legte sich um meinen Hals, unsere Lippen trafen sich. Sanft küssten wir uns, als müssten wir erst ausprobieren, wie ernst es war. Mein leises Stöhnen schien Paul zu überzeugen, denn er presste sich plötzlich enger an mich und vertiefte den Kuss. Unsere Zungen umschlangen sich, erforschten, spielten und neckten. Erregt rieb ich mich an Pauls Hüften, umarmte ihn so fest, dass zwischen uns kein Blatt Papier gepasst hätte. Es fühlte sich so gut an, machte mich so irrsinnig glücklich, dass ich lachen musste.


    Erstaunt löste sich Paul von mir, lächelte dann aber auch. Ein Blick in seine Augen, schlagartig wurde ich ernst und riss ihn wieder an mich. Wir küssten uns wild, leidenschaftlich. Meine Hände zerrten an seinem T-Shirt. Ich musste ihn fühlen, wollte keinen Moment länger warten. Eine Gänsehaut lief über seinen Rücken, als meine Finger darüber glitten. Ich hielt es nicht mehr aus und packte Paul an den Armen, um ihn ein wenig von mir zu schieben. Nach Atem ringend sah ich ihn an.


    „Ist das ein ‘Ja‘?“, fragte ich.


    Er nickte, ein glückliches Lächeln erschien auf seinem Gesicht.


    „Geht es dir zu schnell, wenn ich jetzt mit dir ins Bett will?“


    Wieder dehnte sich die Sekunde, bis er den Kopf schüttelte. Mein Herz machte einen Satz, ich riss ihn wieder an mich, aber nur kurz. Dann zerrte ich ihn regelrecht durch die Wohnung auf der Suche nach dem Bett. Zum Glück war in der kleinen Behausung nicht viel Auswahl an Zimmern, so dass ich schnell die weiche Unterlage fand. Mit fliegender Hast riss ich mein T-Shirt über den Kopf, die Jeans landete zu meinen Füssen. Paul beobachtet mich. Reglos blieb ich stehen, ließ ihm Zeit, mich zu betrachten, obwohl ich vor Ungeduld zitterte.


    „Du – siehst – du bist so schön.“ Seine Stimme war heiser, sein Blick gierig.


    Ich zwang mich weiter auszuharren, bis Paul die Initiative ergriff. Langsam glitten seine Augen über mich, blieben dann an meiner Körpermitte hängen. Er starrte weiter, während er endlich sein Shirt auszog. Ich hielt den Atem an, als seine Jogginghose zu Boden glitt. Gott, er sah wirklich – unglaublich geil aus. Ich konnte meinen Blick nicht von der Erektion lösen, die riesig vor seinem angedeuteten Sixpack aufragte. Gestern hatte ich diesen Schwanz schon in meiner Hand gehabt, aber jetzt, wo ich ihn endlich ungeniert betrachten konnte, wirkte er noch größer.


    „Stimmt etwas nicht?“ Verunsichert sah Paul an sich herunter, was mir ein Grinsen entlockte.


    „Nein, es ist besser, als ich es mir vorgestellt habe.“


    „Aber…“, er sah auf, „…du hast mich doch schon...?“


    „Ja….“, ich machte einen Schritt auf ihn zu und griff nach seiner Hand, „…aber ich war gestern zu aufgeregt, hab mich nicht getraut, genauer hinzusehen.“


    „Du – warst aufgeregt?“


    Paul schaute mich so verwirrt an, dass ich vor Rührung schlucken musste. Ich nahm seine Hand und legte sie auf meine Brust. Zögernd glitten seine Finger über meine Haut, als wäre es Neuland für ihn. Das war es ja auch, deshalb unterdrückte ich meine Erregung und ließ ihn mich streicheln. Es war eine köstliche Folter, zugleich aber so süß, dass ich den Atem anhielt. Innerlich betete ich, als seine Hand meinen Bauchnabel erreichte.


    „Ich – fass dich jetzt an“, murmelte Paul.


    Diese Ankündigung reichte, dass sich meine Bauchmuskeln zusammenzogen vor Erwartung. Die Hand an meiner Härte ließ mich aufkeuchen und die angehaltene Luft ausstoßen. Paul streichelte mich, erkundete meine Länge mit neugierigen Fingern. Es fühlte sich so geil an, dass ich es nicht länger aushielt. Mit einem ungeduldigen Laut riss ich ihn an mich, wir fielen engumschlungen aufs Bett.


    Jetzt streichelte ich ihn auch, ließ meine Hände über seinen Körper gleiten. Das geile Stöhnen, als ich über seine Leisten nach innen strich, machte mich so heiß, dass ich mich eng an ihn presste und unsere Härten zusammen packte. Mit schnellen, ungeduldigen Strichen begann ich uns zu wichsen. Paul hatte die Arme um mich gelegt, atmete seine Lust in meinen Mund. Ich küsste ihn, rieb schneller und konnte trotz meiner eigenen Lust das Pumpen in seinem Schwanz fühlen. Er kam, kurz danach ich. Warmer Saft klatschte zwischen uns, wir stöhnten uns die Erleichterung entgegen. In meiner Erregung konnte ich mich nicht auf Paul konzentrieren, fühlte nur noch und presste mich an ihn, um ganz nah bei ihm zu sein.


    Schweiß trocknete, meine Hand ließ los. Ich umarmte meinen Freund und legte die Nase an seinen Hals. Unsere Herzen klopften immer noch viel zu schnell, unser Atem ging schwer. So blieben wir liegen und genossen unsere Nähe.


    


    „Ist es immer so, wenn du...?“


    Paul hatte die Wange an meine Brust gelegt und sah zu mir hoch. Ich schüttelte lächelnd den Kopf und strich ihm durchs Haar.


    „Nein, es war noch nie so.“


    „Echt?“


    „Ja. Normalerweise – ach Scheiße, das klingt jetzt echt blöd – aber normalerweise ist es nicht so – geil.“


    Er seufzte leise und kuschelte sich wieder an mich. Es war einfach nur schön mit ihm so zu liegen. Ich war ganz entspannt und musste grinsen, als nach kurzer Zeit Pauls tiefe Atemzüge verrieten, dass er eingeschlafen war.


    


    Paul


    


    Als ich erwachte, lag ich allein auf dem Bett. Robert war fort. Nur die Eiweißspuren auf meiner Brust zeugten davon, dass wir Sex miteinander gehabt hatten. Ich drehte mich auf den Rücken und sah an die Decke, während ich in Gedanken noch einmal die Ereignisse des Tages Revue passieren ließ. Robert hatte mir seine Liebe gestanden. Aber warum war er jetzt nicht hier?


    Ich stand auf und ging ins Bad, um mich zu waschen. Die Zweifel kamen wie von selbst und ließen mir keine Ruhe. Ich musste ihn finden, um Klarheit zu bekommen. Die Jogginghose lag immer noch im Schlafzimmer auf dem Fußboden, wo ich sie fallen gelassen hatte. Als ich sie überstreifte dachte ich wieder an den Moment, als Robert nackt vor mir gestanden hatte. Der Gedanke allein ließ mich hart werden. Ich hob mein T-Shirt auf und zog es an, lief dann durch die Wohnung und trat schließlich auf den Balkon. Ein Blick über die Brüstung und ich wusste, wo er war. Die nackten Füße, die ich unten im Innenhof sah, gehörten ihm.


    


    Er sah auf, als ich die Tür zum Hof aufstieß und hinaustrat. Langsam näherte ich mich der Bank, auf der er saß und spürte, wie sich mein Herzschlag erhöhte. Roberts Anblick ließ Schmetterlinge in meinem Magen flattern, nahm mir den Atem. Sollte ich noch Zweifel an meinem Zustand gehegt haben, waren sie nun zunichte.


    Ich ließ mich neben ihn sinken und legte die Hände auf meine Knie, den Blick nach vorn gerichtet.


    „Wie geht’s dir?“, fragte er leise.


    Die Sonne stand inzwischen schon tief am Himmel, so dass der Innenhof fast ganz im Schatten lag. Aus einem der Fenster schallte leise Popmusik.


    „Geht so.“ Das entsprach in etwa dem Gefühlschaos, das in mir herrschte. Immer noch wagte ich nicht, Robert anzusehen. Eine Hand legte sich über meine und unsere Finger verschränkten sich. Diese Geste nahm etwas Druck von mir, so dass ich leichter atmen konnte.


    „Ich wollte dir Raum und Zeit lassen, um alles zu verdauen. War das falsch?“ Roberts Stimme klang verzagt.


    Endlich traute ich mich, zu ihm rüber zu sehen. Unsere Blicke trafen sich und jeder Zweifel verschwand. Ich konnte die Gefühle, die er für mich hatte, in seinen Augen sehen, die mich liebevoll und ein wenig ängstlich anschauten. Ich drückte seine Finger fester und versuchte ein Lächeln. „Ich hätte mir gewünscht, dass du da bist, wenn ich aufwache.“


    „Paul…“ Er rückte näher zu mir, dabei schaute er mich unverwandt an. „…bist du dir sicher? Ich meine – ich bin ein Mann und du...“


    „Tja, ich bin auch einer. Dann bin ich wohl schwul, nicht wahr?“ Jetzt grinste ich breit und die Anspannung löste sich endgültig.


    Mein Gott, Robert war so unsicher, dass es mich zutiefst rührte. Ich beugte mich zu ihm und küsste ihn sanft. Seine Lippen zitterten, aber ich hörte ihn aufatmen.


    „Ich liebe dich“, flüsterte er an meinem Mund, bevor er mich leidenschaftlich küsste.


    Ich ließ seine Hand los, um ihn zu umarmen. Sehnsüchtig erwiderte ich seine Küsse, rückte noch näher an ihn ran.


    „N’Abend die Herren.“


    Wir fuhren auseinander, als die Stimme des Knallkopfs aus dem ersten Stock erklang. Er grinste debil und musterte uns neugierig.


    „Lass uns nach oben gehen“, murmelte Robert.


    Schnell verließen wir den Innenhof, wo der Idiot breit grienend zurückblieb. Hand in Hand fuhren wir mit dem Fahrstuhl nach oben, tauschten während der Fahrt atemlose Küsse. In dem Stockwerk, wo Roberts Wohnung lag, stiegen wir aus. Die Sehnsucht trieb uns zur Eile an, so dass wir den Weg in sein Schlafzimmer hastig hinter uns brachten. Die Klamotten flogen diesmal ohne zu zögern nach links und rechts, während wir uns nicht aus den Augen ließen.


    Ich landete auf Robert, der sich auf das Bett fallen ließ und mich mitzog. Leidenschaftliche Küsse und sehnsüchtiges Streicheln, unsere lauten Atemzüge dröhnten in meinen Ohren. Mein Schwanz war hart und lag an Roberts, dessen Schaft ebenso steif war und zuckte.


    „Ich will, dass du mich fickst“, raunte er in mein Ohr.


    Der Gedanke, meine Härte in ihm zu versenken, machte mich an. Ich stöhnte heiser und rieb mich an ihm, konnte kaum noch einen klaren Gedanken fassen. Als Robert mich von sich schob, protestierte ich leise und beobachtete dann mit großen Augen, wie er Gleitgel aus dem Nachtschrank nahm. Es sah so geil aus, wie er sich selbst mit dem Zeug einschmierte. Allerdings zuckte ich zusammen, als er auf meiner Länge das kalte Gel verteilte. Mein Schwanz wurde weicher und ich wusste nicht, ob ich es wirklich tun konnte.


    „Paul, es ist in Ordnung. Wir versuchen es, okay?“ Roberts Stimmte zitterte leicht vor Erregung. Trotzdem wartete er geduldig, bis ich mich zwischen seine Schenkel kniete und dabei meinen Schwanz massierte, um ihn hart genug zu machen, um den engen Muskel passieren zu können. Er hatte die Knie bis an die Brust hochgezogen und präsentierte sich mir offen und schutzlos. Der Anblick war so geil, dass die Lust mit Macht zurückkehrte. Ich strich mit den Fingern durch die Spalte und drückte probeweise gegen die enge Öffnung. Robert gab einen erregten Laut von sich, als ich in ihn eindrang. Plötzlich konnte ich nicht mehr warten, presste meine Schwanzspitze gegen den Muskel, bis dieser nachgab und mich aufnahm. Atemlos sah ich zu, wie mein Schwanz immer tiefer in ihn reinglitt, bis er endlich ganz drin war.


    Das Gefühl war nur geil. Ich steckte in dem Mann, den ich liebte, war ganz mit ihm verbunden. Roberts Gesicht verriet seine Erregung, der Schwanz ragte steil hoch, Tropfen liefen aus der Spitze. Ich packte seine Arschbacken, während ich mich sanft vor und zurück bewegte. Schnell fand ich heraus, welcher Winkel ihm am besten gefiel und erhöhte das Tempo. Schweißtropfen liefen mir über das Gesicht vor Anstrengung, meine eigene Erregung zu zügeln. Er war so eng und der Anblick der zuckenden Härte einfach zu geil.


    „Paul.“ Robert öffnete die Augen, die er eben genussvoll geschlossen hatte, und sah mich an. „Fick mich härter, bitte.“


    Ich tat ihm den Gefallen, packte fester zu und rammte mich in ihn. Sein Schwanz zuckte, schwoll an und ich verlor die Kontrolle. Meine Hüften wurden schneller, fast brutal stieß ich mich in ihn und spürte das erste Ziehen. Mit einem lauten Stöhnen, gefolgt von meinem Namen, kam Robert und spritzte zähen Saft über seinen Bauch. Ich folgte, schoss meine Ladung in ihn rein und fiel nach vorn. Arme umfingen mich, während ich zuckend in ihm kam, dabei bunte Blitze hinter den geschlossenen Augenlidern sah. Mein Höhepunkt dauerte lange an, die Wellen hörten einfach nicht auf, durch meinen Körper zu laufen. Es war so intensiv, dass ich einen Moment glaubte, das Bewusstsein zu verlieren. Dann landete ich langsam und wurde von Roberts streichelnden Händen zurück auf die Erde gebracht.


    


    „Ich liebe dich“, murmelte ich heiser, nachdem ich wieder zu Atem gekommen war.


    Robert hatte sich mit mir herum gerollt, hielt mich jetzt fest in seinen Armen. Es fühlte sich gut an. Ich wollte immer so mit ihm einschlafen und wieder aufwachen. Zärtlich strich ich über die weiche Haut auf seinem Rücken und hörte ihn wohlig brummen.


    „Können wir jetzt immer in einem Bett schlafen?“ erkundigte ich mich vorsichtig.


    „Ich bestehe darauf“, raunte er.


    Gute Antwort. Ich kuschelte mich an seine harte Brust und ließ das Reden sein. Das wurde sowieso überbewertet, Körpersprache war deutlicher. Hätten wir eher darauf geachtet, wäre uns viel Schmerz erspart geblieben.


    


    ENDE

  


  
    Gayles Ringköbing


    Eigentlich hat David gar keine Lust, nach Dänemark zu fahren. Aber sein Freund Frank hat ihn überredet, und nicht nur das, er hat ihm auch einen Zimmerpartner ausgesucht, der es in sich hat...


    +++++


    


    Ich sah missmutig aus dem Fenster und starrte die Landschaft an. Hügel und Gras, hin und wieder ein paar Tannen. Na toll. Eigentlich bevorzugte ich Palmen und Strand, hatte mich nur von meinem Freund Frank überreden lassen, an diesem Urlaub teilzunehmen. Zehn Betten, zehn Leute, hatte er gesagt. Ich warf einen Blick nach vorn, wo Dolly ohne Unterbrechung auf ihren Freund Olli einredete. Das Gelaber hatte ich schon vor Stunden ausgeblendet und verstand nicht, wie er so konzentriert fahren konnte, ohne einen Schreikrampf zu bekommen. Letztes Jahr war Dolly noch Franks Freundin gewesen. An einem Spieleabend mit reichlich Alkohol hatte sie dann den Besitzer gewechselt – äh, Beischläfer. Auf jeden Fall würde ich nicht teilnehmen, wenn wieder Flaschendrehen gespielt wurde.


    „Weißt du noch, Schatz? Letztes Jahr um diese Zeit?“ sagte Dolly in diesem Moment vorne zu Olli.


    „Hm.“


    Schnell blendete ich wieder aus und ließ die Gedanken zurück nach Hamburg wandern. Frank hatte gemeint, es würde mir helfen meinen Exfreund zu vergessen, wenn ich mal rauskam. Vielleicht hatte er Recht, und ich würde wirklich auf andere Gedanken kommen. Immer noch schmerzte es, wenn ich an Harald dachte. Er war ein richtiger Sonnyboy, immer gut gelaunt, der Mittelpunkt auf jeder Party. Genau das hatte dann auch dazu geführt, dass wir uns getrennt hatten. Ich war eher der stille Typ, grüblerisch und in sich gekehrt. Wir hatten einfach nicht harmoniert. Außerdem hatte Harald mich betrogen, und zwar nicht nur einmal. Darauf konnte ich nun wirklich verzichten. Monogamie war in einer Beziehung für mich selbstverständlich. Nun, für Harald nicht. Ich seufzte.


    „Ich hab Hunger, ich hab Durst, ich muss mal, wann sind wir endlich da?“, unterbrach ich Dollys Monolog.


    Im Rückspiegel grinste Olli mir zu und blinzelte. Ich zwinkerte zurück und sah wieder aus dem Fenster. Hügel, Gras und Tannen.


    „Hier.“ Dolly warf mir eine leere Cola Flasche nach hinten. „Pinkel doch da rein. Es dauert noch eine halbe Stunde.“


    Das Plastikbehältnis landete auf meinem Schoss, bevor es in den Fußraum polterte. Kurz war ich versucht, Dollys Aufforderung nachzukommen. Ihr Gesicht wäre es wert gewesen. Doch leider musste ich gar nicht und würde daher keinen Tropfen herausbekommen.


    


    Tatsächlich hielt Olli nach einer halben Stunde vor einem geräumigen Bungalow. Es parkten bereits zwei weitere Wagen und der Bus von Olaf und Sandro auf der Schotterfläche, die sich vor dem Haus erstreckte. Ich stieg aus und ging zum Kofferraum, während ich die Umgebung musterte. Gras, Hügel, Tannen und weiter hinten die Nordsee. Na, das war doch mal eine Abwechslung.


    „Daaavid, Süßer. Bringst du meinen Koffer rein? Er ist so schweeer.“ Dollys hohe Stimme riss mich aus meinen Betrachtungen.


    Seufzend sah ich auf das riesige Gepäckstück, in dem Ollis Freundin wohl Kleidung für einen Monat mit sich führte. Ich wuchtete das Ungetüm aus dem Wagen und zerrte es durch den Schotter auf das Haus zu. Auf dem Sandweg, der sich an die Kieselsteine anschloss, wurde es leichter. Erleichtert rollte ich den Koffer bis zur Tür und ließ ihn dort stehen. Sollte sich doch Olli um den Rest kümmern. Neugierig trat ich in den Flur und traf dort auf Frank, der mich mit einer Umarmung begrüßte.


    „Schön, dass du mitgekommen bist, Alter.“


    Frank klopfte mir auf die Schulter und schob mich dann den Gang hinunter, der in der Küche mündete. Dort war sein Freund Nathan dabei, die Lebensmittel auszupacken. Irgendwie hatte der arme Kerl immer die Arschkarte auf unseren Reisen, aber es schien ihm nichts auszumachen. Er begrüßte mich mit einem kurzen Nicken, bevor er weiter Gemüse aus einem riesigen Karton in den Kühlschrank räumte. Die kühle Begrüßung irritierte mich nicht, kannte ich Nathan doch auch schon ewig. Er war eben ein stiller Typ, so wie ich.


    „Wie geht es deinen Ohren?“ Frank grinste.


    Ich boxte ihm in die Seite, was er mit einem „Uff“ zur Kenntnis nahm. Zu der Geräuschkulisse der letzten vier Stunden wollte ich mich nicht äußern.


    „Hat sie wenigstens fünf Minuten zwischendurch den Mund gehalten?“, stocherte Frank weiter in der Wunde.


    Ich überlegte, ob ich Frank Schmerzen zufügen sollte, aber eigentlich war ich ein friedlicher Typ, also begnügte ich mich damit, ihn böse anzusehen.


    „Wo soll das hier hin?“, erklang eine Stimme hinter mir.


    Ein Karton wurde mir in den Rücken gerammt. Ich stolperte vorwärts und fiel gegen Nathan, der mit einer Ladung Nudelpackungen auf dem Arm zu Boden ging. Die Schachteln schlitterten über die Holzdielen, Nathan ächzte. Ich fing mich gerade noch und stütze mich an der Arbeitsfläche ab, die links über die ganze Wand verlief.


    „Ups.“ Der Karton wurde abgesenkt und ein paar blaue Augen sahen mich erschrocken an.


    Ich mochte Bastian von Anfang an nicht. Er war einer dieser süßen, kleinen Kerle, die ich noch nie hatte ausstehen können. Meinem Beuteschema entsprachen große, starke Kerle, wie Harald einer war.


    „‘Tschuldigung.“ Auch die helle Stimme wirkte viel zu piepsig.


    „Schon gut.“ Frank half gerade Nathan, die Nudeln aufzusammeln. „Das ist Bastian, dein Zimmergenosse. Sagt euch guten Tag.“


    „Tag“, sagte ich, und starrte den Winzling böse an.


    „Hallo.“


    Der Typ schien begriffen zu haben, dass er nicht erwünscht war. Nachdem er den Karton abgestellt hatte, verließ er rückwärts die Küche, den Blick fast ängstlich auf mich gerichtet. Nathan rieb sich die Kehrseite und sah mich mit einem merkwürdigen Gesichtsausdruck an. Hatte ich schon erwähnt, dass ich ihn im Verdacht hatte, Gedanken lesen zu können?


    „He, Nate, guck nicht so. Ich werde mir Mühe geben, nett zu sein“, sagte ich begütigend.


    Er nickte leicht und machte sich dann stumm daran, die restlichen Sachen zu verstauen. Mein Gott, ich beneidete Frank um diesen Mann. Schweigen konnte der wirklich hervorragend.


    „Komm.“ Frank griff nach meinem Arm und zog mich aus der Küche.


    Wir gingen durch den Flur, bis er eine Tür zur Rechten aufstieß. Ein Doppelbett, zwei Stühle, ein Schrank. Na toll. Und hier sollte ich fünf Tage mit diesem Zwerg schlafen – äh, das Bett teilen?


    „Nun zick hier nicht rum“, murmelte Frank und schob mich in den Raum.


    Er schloss die Tür hinter sich und verschränkte die Arme vor der Brust. Ach Scheiße, bekam ich jetzt auch noch eine Gardinenpredigt?


    „Bastian ist nett. Mach ihn nicht fertig, klar?“, sagte er ernst.


    Ich hob beide Hände abwehrend hoch und machte einen unschuldigen Gesichtsausdruck. „Keine Sorge. Ich bin nett zu ihm, okay?“


    „Gut.“ Frank entspannte sich, ließ die Arme fallen und lächelte mich an. „Ich bin froh, dass wir hier fünf Tage Spaß haben können. Mach das nicht kaputt mit deiner schlechten Laune.“


    Nach einem kurzen Schlag auf meine Schulter verschwand er. Ich starrte auf die Tür, die er offen gelassen hatte. Spaß? Wie denn? Ich durfte den Zwerg nicht quälen. Wo blieb da das Vergnügen? Seufzend griff ich nach der Reisetasche, die irgendjemand in diesem Zimmer abgestellt hatte. Während ich meine Klamotten in den Schrank räumte, huschte Bastian in den Raum. Ich spürte es, denn meine Nackenhaare stellten sich auf, als ich das leise Scharren seiner Füße hörte.


    „David? Tut mir echt leid. Ich konnte nichts sehen“, piepste der Winzling.


    Ich drehte mich nicht um, packte weiter die Tasche aus und lauschte.


    „David, bitte. Ich – ich hab mich entschuldigt. Bitte, lass uns doch Freunde sein.“


    Fast konnte ich sein ängstlich pochendes Herz hören. Es erfüllte mich mit diebischer Freude. Diesem Kerl würde ich zeigen, wer hier der Herr im Haus – äh, Zimmer war.


    „Bastian.“ Ich genoss jeden Buchstaben dieses lächerlichen Namens, als ich mich umdrehte und den Zwerg fixierte. „Bastian, wir sind lediglich Zimmergenossen. Freunde habe ich genug, verstanden?“


    Wer hieß schon Bastian? So nannte man Hunde oder – Wellensittiche. Keine Männer. Ich grinste, als er zusammenzuckte. Der Welpenblick, mit dem er mich jetzt ansah, hätte auch Steine erweichen können. Ich fühlte, wie mein Herz schmolz.


    „Okay. Dann – Zimmergenossen. Friede?“, fragte er flehend.


    Angesichts des reuig dastehenden Mannes brach mein Widerstand zusammen. Er hatte ja Recht, es war nicht seine Schuld, dass ich ihn nicht mochte.


    „Okay. Friede.“


    Ein Lächeln erschien auf seinem Gesicht. „Toll. Umarmen wir uns jetzt?“


    Er kam auf mich zu, mit weit geöffneten Armen. Perplex starrte ich ihn an, wehrte im letzten Moment diese Freundschaftsbezeugung ab, packte seinen Arm und hielt ihn auf Abstand.


    „Moment. Friede. Keine Liebe.“


    „Okay.“ Er lächelte immer noch, obwohl ich die Schluckbewegungen an seinem Hals registrierte, die seine Gefühle verrieten. Die Zurückweisung tat ihm weh. Aus irgendeinem bescheuerten Grund tat mir mein Verhalten plötzlich leid. Unwillkürlich strichen meine Finger über die weiche Haut seines Arms, den ich noch immer hielt.


    „Nichts für ungut, Bastian“, murmelte ich.


    „Schon gut.“ Mit einem Ruck entzog er sich mir und ging rückwärts zur Tür.


    Ich sah ihm nach, dann glitt mein Blick zu der Hand, die eben noch die glatte Haut gestreichelt hatte.


    


    Nathan kochte für alle, wie immer. Klaglos verrichtete er den Küchendienst und nahm das Lob mit unbewegter Miene zur Kenntnis. Während wir an dem großen Esstisch im Wohnzimmer saßen und fröhlich schwatzten, wanderte mein Blick immer wieder zu Bastian, der sich emsig an der Unterhaltung beteiligte. Es wirkte fast so, als wäre er besser mit meinen Freunden vertraut als ich. Das machte mich wütend. Ich kannte alle, die am Tisch saßen, schon ewig. Na gut, mit Ausnahme der Frauen, aber die wechselten eh, waren nicht relevant. Nur Männerfreundschaften hielten ewig, so wie meine mit Frank und dessen Bruder Olaf, der gerade verliebt seinen Freund anstarrte.


    Wieso nur hatten die beiden ihre Lebenspartner gefunden, und ich nicht? Eifersüchtig beobachtete ich die Blicke, die Sandro und Olaf tauschten. Sah, wie Frank verstohlen nach Nates Hand griff. Mein Herz krampfte sich zusammen, ich war neidisch. Mit Harald hatte ich alt werden wollen, ihn hatte ich geliebt.


    Auch bei den Heteros herrschte eitel Sonnenschein. Olli legte einen Arm um Dollys Schultern, was die mit einem verklärten Lächeln und ausnahmsweise mal schweigend hinnahm. Daneben sahen sich Will und Sara in die Augen. Verärgert registrierte ich, dass Bastian und ich die einzigen Singles waren. Das stank ja geradezu nach einer Zweckgemeinschaft. Misstrauisch schaute ich zu Frank hinüber, aber der küsste gerade Nathan.


    


    Nach dem Essen löste sich die Runde auf, ging jeder seinem Vergnügen nach. Einige wanderten zum Strand, andere bauten die Playstation auf und machten es sich mit einer Kiste Bier im Wohnzimmer gemütlich. Mir stand der Sinn nach Alleinsein, also verließ ich das Haus und lief ziellos durch die Dünen.


    Es war Ende August, die Sonne stand schon tief. Ich genoss den salzigen Wind, der vom Meer her wehte und dachte über mein Leben nach. Da gab es eigentlich nicht viel zu denken, war ich doch erst siebenundzwanzig Jahre alt und hatte bisher wenig schlechte Erfahrungen gemacht. Nach der Ausbildung zum Gärtner war ich immer noch in dem gleichen Betrieb beschäftigt, auch meine Beziehungen ließen sich an einer Hand abzählen. Ich war eben wählerisch und suchte mir meine Partner sehr sorgfältig aus. Manchmal hatte ich zwar das Gefühl, ich würde zu kopflastig sein bei der Wahl, aber das verdrängte ich gern wieder.


    Inzwischen hatte die Sonne den Horizont erreicht, es dämmerte. Ich kehrte um und ging zurück zum Haus. Auf der hinteren Veranda, die Frank zur Raucherzone erklärt hatte, sah ich Nathan stehen und an einer Zigarette ziehen. Wieso er als Medizinstudent rauchte, würde mir ewig ein Rätsel bleiben. Ich ging zu ihm und holte meine eigene Schachtel hervor. Als ich mir die Fluppe zwischen die Lippen schob, hielt Nathan mir auch schon sein Feuerzeug entgegen.


    Schweigend standen wir dann nebeneinander und bliesen den Rauch in die zunehmende Dunkelheit. Nathan produzierte ein paar hübsche Kringel, denen ich bewundernd nachsah. Der Typ war wirklich ein Genie.


    „Sag mal, Nate“, begann ich, „meinst du, das Frank etwas im Schilde führt?“


    Ich warf einen kurzen Blick auf sein unbewegtes Profil und wartete. Die Zigarette war aufgeraucht, ich warf sie in den mit Sand gefüllten Aschenbecher. Die jetzt nutzlosen Hände steckte ich in die Hosentaschen und musterte die Landschaft. Schöne Dünen hatten die hier, überlegte ich.


    „Ganz schön viel Sand“, murmelte Nathan.


    Das mit den Gedanken lesen war wirklich unheimlich. Mir fröstelte, was sicher von der abgekühlten Luft herrührte.


    „Manchmal tut Fränk unbewusst das Richtige.“


    Nathan verließ die Veranda und ich blieb mit der Antwort zurück. Was meinte Nate bloß? Ich folgte ihm ins Haus und warf einen kurzen Blick ins Wohnzimmer. Immer noch wurde dort die Playstation malträtiert und Bier getrunken. Auch Bastian befand sich unter den Spielern, wie ich befriedigt feststellte, also würde ich das Schlafzimmer für mich allein haben. Ich ging weiter den Flur hinunter und in das Zimmer. Der Tag hatte mich ermüdet, die Bettschwere hatte bereits eingesetzt. Ich zog mich aus und legte mich ins Bett, kuschelte mich in die Decke und schloss die Augen.


    


    In der Nacht musste Bastian fast lautlos ins Zimmer gekommen sein. Ich hatte ihn nicht gehört, tief und fest geschlafen. Als ich erwachte, fand ich ihn neben mir vor. Viel zu nah lag er bei mir, schien unbewusst meine Nähe gesucht zu haben. Im Schlaf sah der Zwerg noch süßer aus, als im wachen Zustand. Widerlich süß, entschied ich und betrachtete die langen Wimpern und den weichen Mund. Fast weibisch. Ich schlug die Decke zurück und schob mich vom Bett, langsam, um ihn nicht aufzuwecken.


    Schnell schlüpfte ich in meine Klamotten und verließ den Raum, um in der Küche nach Kaffee zu suchen. Wie nicht anders erwartet fand ich Nathan dort vor, der dabei war, das Frühstück vorzubereiten.


    „Hallo Kaltmamsell“, knurrte ich.


    Nathan grinste, schnitt aber weiterhin seelenruhig Scheiben von einem Laib Brot. Eine Kanne mit Kaffee stand auf der Arbeitsfläche. Ich goss mir einen Becher ein und lehnte mich gegen den Kühlschrank, während ich Nathan bei der Arbeit zusah. Jede seiner Bewegungen wirkte präzise und genau bemessen. Er würde einen guten Chirurgen abgeben, so, wie er die Brotscheiben Millimetergenau abtrennte.


    „Was wolltest du mir gestern mit deinem Spruch sagen?“ Ich sah in meinen Kaffee und blies hinein. Das Zeug war wirklich sehr heiß und roch phantastisch. Nathan hätte Koch werden sollen.


    „Kannst du mir mal die Butter aus dem Kühlschrank geben?“, fragte er.


    Gehorsam drehte ich mich um, nahm ein Päckchen aus dem Schrank und warf es ihm zu. Auch im Fangen war Nathan gut und präzise.


    „Du schneidest die jetzt aber nicht in kleine Herzchen, oder?“


    „Gute Idee“, murmelte Nathan.


    Nachdenklich betrachtete er das rechteckige Stück, als würde er es in Gedanken bereits in Herzen aufteilen.


    „Frank hat manchmal ein gutes Gespür für Menschen“, sagte er.


    Kurz sah Nathan zu mir hoch und lächelte, bevor er sich daran machte, die Butter in kleine Vierecke zu schneiden. Eine Weile sah ich ihm zu und trank aus dem Becher. Wieder hatte er mir einen Knochen zugeworfen, mit dem ich nichts anfangen konnte.


    Auf dem Flur erklangen Schritte, dann betrat Bastian die Küche. Sofort waren alle meine Sinne angespannt, richteten sich bei mir alle Haare auf. Irgendetwas hatte dieser Bursche an sich, das bei mir diese körperliche Reaktion auslöste. Es musste Ekel sein, etwas anderes kam nicht in Frage.


    „Morgen“, sagte er fröhlich und grinste mich an.


    „Tach“, erwiderte ich und drängelte mich an ihm vorbei, um in den Flur zu gelangen.


    Dabei berührte ich seinen Arm und zuckte zusammen. Mein Gott, ich ekelte mich wirklich vor ihm. Schnell ging ich weiter und stellte erst auf der Veranda fest, dass ich die Luft angehalten hatte.


    


    Nach dem Frühstück gingen alle zum Strand, um das schöne Wetter zum Surfen und für andere sinnvolle Beschäftigungen zu nutzen. Die Weiber ließen sich von ihren Freunden Luftmatratzen aufpumpen, auf denen sie sich einem Sonnenbad hingeben wollten. Ich war weniger anspruchsvoll und hatte außerdem keine Lust, mich mit dem Blasebalg abzumühen. Grinsend beobachtete ich Olli und Will, die sich mich hochroten Köpfen für ihre Herzdamen abrackerten, während ich betont entspannt ein Handtuch auf den Sand legte.


    „Darf ich mich neben dich setzen?“ Bei dem Klang von Bastians Stimme sträubten sich mir schon wieder alle Haare. Hilfe. Konnte er nicht einfach verschwinden, sich in Luft auflösen? Ich nickte und beachtete ihn nicht weiter. Immer noch fesselte mich das Schauspiel, das meine Freunde mir mit den Luftmatratzen boten. Will sah so aus, als wenn er gleich zusammenklappen würde, dabei war die Matratze noch nicht einmal bis zur Hälfte mit Luft befüllt.


    „Was machst du denn so beruflich?“, ertönte hinter mir eine Stimme.


    Widerwillig drehte ich mich zu Bastian um, schließlich hatte ich Nathan ein Versprechen gegeben. Meine Augen wurden riesengroß, als ich den kleinen Schönling in einer winzigen Badehose sah. Gerade war er dabei, sich mit Sonnencreme einzureiben. Unwillkürlich starrte ich auf die Hände, die sich über die Innenseiten seiner Schenkel bewegten, um die Creme dort zu verteilen. Wollte er mich provozieren?


    „David?“


    Ich sah hoch in seine hellblauen Augen. Unschuldig lächelte er mich an, während er weiterhin an den verdammten Beinen herumrieb. Ich schluckte und überlegte, wie die Frage gewesen war. Irgendetwas mit meinem Beruf.


    „Äh, Gärtner.“


    „Oh, wie spannend.“ Bastians Lächeln wurde strahlender, und endlich hörte er mit dem Gereibe auf. „Wo denn?“


    „Friedhof.“ Mein Sprachzentrum war eingeschränkt durch den Blutverlust. Vorsichtig rollte ich mich auf den Bauch, um meine Erektion nicht abzubrechen.


    „Das ist witzig. Ich bin Krankenpfleger“, sagte Bastian.


    „Was soll daran witzig sein?“, brummte ich unwirsch.


    Erleichtert bemerkte ich, wie sich die Lage in meiner Shorts entspannte. Offensichtlich war ich stark untervögelt, wenn ich durch den Anblick dieser dünnen Schenkel erregt wurde. Bastian war wirklich hübsch, aber absolut nicht mein Typ.


    „Na ja.“ Bastian schraubte den Deckel auf die Sonnencreme und warf mir einen verschmitzten Blick zu. „Die Patienten, die ich verliere, bepflanzt du später.“


    „Aha.“ Ich musste tatsächlich grinsen.


    Dieser Bursche besaß offensichtlich so etwas wie Humor. Vielleicht war er wirklich ganz okay, ich musste ja nicht mit ihm Sex haben. Ich entspannte mich, schloss die Augen und genoss die Sonnenstrahlen. Der Wind, das Geräusch des Meeres und das Gemurmel meiner Freunde wirkten einschläfernd. Ohne, dass es mir bewusst wurde, schlief ich ein.


    


    Eine Hand glitt über meinen Rücken, etwas Kaltes wurde auf meiner Haut verteilt. Es fühlte sich gut an. Ich räkelte mich wohlig und genoss das Gefühl. Langsam kam ich in die Wirklichkeit zurück, öffnete die Augen und erblickte Sand. Mein Kopf ruckte zur Seite, ich erfasste das verlassene Handtuch neben mir. Moment. Wenn Bastian nicht dort lag, dann mussten es seine Hände sein, die jetzt über meine Hüften tiefer glitten.


    Ich biss die Zähne zusammen und zuckte dennoch leicht, als Finger über die Rückseite meiner Schenkel glitten. Es fühlte sich geil an und gleichzeitig liebevoll. Sollte ich ihn abschütteln? Oh nein, das Gefühl war zu gut. Ich hätte fast geschnurrt, während sich schon wieder Blut in meinem besten Stück staute. Die Hände erreichten meine Fußsohlen, verteilten sogar dort das kalte Zeug. Es war – so schön.


    Dann hörte die Berührung auf, jemand schnaufte, Bastian kam in mein Blickfeld und plumpste auf das Handtuch. Er schraubte die Sonnencreme zu und warf einen Blick auf mich. Ein verunsichertes Lächeln glitt über sein Gesicht, als er bemerkte, dass ich ihn ansah.


    „Du hast geschlafen, sonst hätte ich natürlich gefragt“, sagte er mit Unschuldsmiene.


    „Schon okay“, murmelte ich und versuchte, ruhig zu atmen.


    Immer noch konnte ich seine Hände fast spüren, war so erregt, dass ich mich keinesfalls umdrehen sollte. Bastian legte sich auch hin, schloss die Augen und seufzte leise. Dieser kleine Schönling war wirklich eine Sahneschnitte. Sollte ich von meinem Beuteschema abweichen? Offensichtlich war er leichte Beute.


    „Bist du – ich meine, hast du einen Freund?“ Ich hätte mir auf die Zunge beißen mögen, aber die Worte waren heraus, bevor ich es verhindern konnte.


    Bastian sah mich nicht an, öffnete auch die Augen nicht. „Nein.“


    Ach, wurden wir jetzt etwa einsilbig? Leicht verärgert starrte ich rüber zu ihm und überlegte, ob ich weiter in ihn dringen sollte.


    „Wieso nicht?“ Verdammt, was war nur mit mir los? Ich verspürte den Wunsch, mich selbst zu ohrfeigen. Es war doch total egal, wieso dieser Zwerg keinen Freund hatte.


    „Ist einfach so“, murmelte Bastian.


    Na, super. Die Unterhaltung verlief ja echt spannend. Genervt drehte ich mich um, die Erregung in meinen unteren Regionen hatte nachgelassen. Sollte sich Bastian doch mit sich selbst unterhalten, wenn er auf mich keinen Wert legte. Ich setzte mich auf und sah zum Wasser, wo sich Sandro und Olaf prächtig mit den Surfbrettern amüsierten. Vielleicht sollte ich mich dazu gesellen.


    Gerade wollte ich mich hochstemmen, als leise Bastians Stimme erklang. „Es hat nicht gepasst.“


    Ich plumpste zurück und sah zu ihm rüber. Er hatte jetzt die Augen offen und sah mich an. Der traurige Ausdruck auf seinem Gesicht löste in mir etwas aus, das ich später analysieren würde. Im Moment tat er mir nur leid.


    „Er hat mich betrogen“, wisperte der Kleine.


    „Oh Scheiße.“ Ich legte mich auf die Seite, schob einen Arm unter meine Wange, um ihn besser ansehen zu können. „Das tut mir leid.“


    „Danke.“ Bastian lächelte verzerrt.


    Eine Weile sahen wir uns nur an. Dann verzog auch ich meinen Mund zu einem Grinsen. „Ist mir auch passiert.“


    „Hat Frank mir erzählt.“


    Etwas änderte sich. Ich betrachtete mein Gegenüber und stellte fest, dass er – nett war. Vielleicht konnte ich doch noch einen Freund gebrauchen, davon konnte man ja eigentlich nie genug haben.


    „Ja, es hat wehgetan“, sagte ich leise.


    Bastian nickte leicht, dann drehte er sich wieder auf den Rücken. Der Kerl wusste, wann man schweigen musste. Es war fast so etwas wie Zufriedenheit, die ich fühlte, als auch ich mich auf den Rücken rollte. Der blaue Himmel erstreckte sich über mir, neben mir lag Bastian und sagte nichts, während ich das Geschwätz der Weiber als Hintergrundgeräusch wahrnahm. Es war so schön.


    


    „Faulpelze. Los, aufstehen. Wir holen Bier und dann machen wir Party.“


    Ich schreckte hoch, war wohl schon wieder eingedämmert. Frank stand über mir und kalte Wassertropfen fielen auf meinen von der Sonne erwärmten Körper. Ein selbstgefälliges Grinsen lag auf seinem Gesicht, aber es störte mich nicht, dafür fühlte ich mich einfach zu wohl.


    „Okay“, murmelte ich und kam hoch, warf einen Blick zu Bastian rüber, der sich auch aufraffte.


    In stummer Eintracht trotteten wir hinter Frank und Nathan her, beluden einen kleinen Wagen mit einer Kiste Bier und zogen ihn zum Strand. Während Bastian und ich das Gefährt durch den Dünensand quälten, blieben Nathan und Frank zurück, um ein Picknick vorzubereiten.


    Es war inzwischen später Nachmittag geworden. Ich hatte tatsächlich den halben Tag auf dem Handtuch verschlafen und fühlte die Folgen in Form eines leichten Sonnenbrandes auf dem Rücken. Wenn Bastian nicht gewesen wäre, hätte ich wahrscheinlich schon Verbrennungen gehabt. Ein irres Gefühl breitete sich in meinem Magen aus, ich sah verstohlen zu ihm rüber. Bastian zog mit Leibeskräften an dem Gefährt, hatte wesentlich mehr Mühe als ich, das Ding zu bewegen. Mein Herz klopfte schneller, als ich seine Anstrengung bemerkte.


    „Ich mach das schon“, sagte ich.


    Bastian sah zu mir rüber und das Lächeln, das auf seinem Gesicht erschien, war so schön, dass ich unwillkürlich in der Bewegung innehielt. Dieser Kerl war so süß, dass man ihn einsperren sollte. Natürlich stand ich nicht auf klein und süß. Aber der Typ, der Bastian wehgetan hatte, gehörte ordentlich vermöbelt.


    „Danke.“ Er ließ die Deichsel los und folgte mir sichtlich erleichtert, als ich den Wagen über die letzte Düne wuchtete.


    Olaf und Sandro kamen mir entgegen, nahmen mir das Gefährt ab und brachten es bis an den Strand. Inzwischen hatten meine Freunde eine Art Wagenburg errichtet, wie ich amüsiert bemerkte. Sollten feindliche Kräfte uns angreifen wollen, dann waren wir gerüstet. Die Weiber hatten die Matratzen zusammengeschoben, selbst mein und Bastians Handtuch waren in den Kreis integriert. In der Mitte hatten Will und Olli Holz aufgeschichtet. Es sah ganz nach einem gemütlichen Grillnachmittag aus.


    Ich plumpste auf das Handtuch und sah meinen Freunden bei ihrem Treiben zu. So stellte ich mir Urlaub vor und war mit einem Mal froh, dass Frank mich überredet hatte mitzukommen. An Harald hatte ich in den letzten vierundzwanzig Stunden kaum noch gedacht, ein gutes Zeichen.


    Nathan und Frank erschienen, zwischen sich eine Kiste schleppend. Dann verteilten die Frauen Teller und Besteck, stellten die Schüsseln mit Salaten und Würstchen in den Sand neben der Grillstelle, während Will das Holz anzündete


    


    Wir aßen und schwatzten und irgendwann gingen Sandro und Olaf los, um eine neue Kiste Bier zu holen. Die Sonne stand schon tief, als wir auch diese geleert hatten und die Glut des Feuers nur noch schwach glimmte. Ich fühlte mich angenehm satt und betrunken, genoss das Beisammensein mit meinen Freunden und auch mit Bastian. Seine Nähe störte mich jetzt nicht mehr, im Gegenteil. Es gefiel mir, dass er nur einen halben Meter von mir entfernt saß. Zwischen uns hatte sich so etwas wie Vertrautheit eingestellt.


    „Leute, lasst uns einpacken, bevor es dunkel wird“, meinte Frank schließlich.


    Da die Biervorräte ohnehin erschöpft waren, widersprach niemand. Wir räumten die Sachen zusammen und Will kümmerte sich um die Glut, schaufelte Sand auf das glimmende Holz. Nach und nach verließen wir den Strand, stapften durch den tiefen Sand zurück zum Haus. Der Tag an der frischen Luft und der Alkohol hatten mich müde gemacht, so dass ich gleich in das Schlafzimmer ging. Ich bekam noch mit, dass sich Bastian zu den anderen ins Wohnzimmer gesellte. Das war mir nur Recht, denn so konnte ich mich unbefangen ausziehen und ins Bett gehen. Das tat ich dann auch und kuschelte mich zufrieden in die Decke. Der Tag war schön gewesen, ich fühlte mich entspannt und schlief schnell ein.


    


    Es war dunkel, als ich erwachte. Verwirrt registrierte ich, dass ich erregt war und sich eine Zunge an meinem harten Schwanz zu schaffen machte. Das Gefühl war so geil, dass ich einfach still hielt und genoss. Aus tiefem Schlaf gerissen fühlte ich mich wie benebelt, dazu kam der Mund, der sich an meiner Härte auf und ab bewegte. Eine Hand legte sich um meine Eier und drückte sie leicht, ich stöhnte erstickt. Automatisch kamen meine Hüften hoch und fickten die warme Mundhöhle, während ich die Hände in das Laken krallte. Es war schon lange her, dass ich auf diese Art verwöhnt worden war. Ich hielt nicht lange durch, kam nach kurzer Zeit mit einem erleichterten Ächzen und spritzte meine Sahne ab. Mein Schwanz wurde weiter geleckt, die Samen geschluckt, bis ich ermattet und befriedigt erschlaffte. Übergangslos schlief ich wieder ein.


    


    Am nächsten Morgen war ich mir nicht mehr sicher, ob ich geträumt hatte oder wirklich Bastian mir einen geblasen hatte. Vorsichtig suchte ich nach verräterischen Spuren, hob die Bettdecke an und sah an mir herunter. Da war natürlich nichts außer meinem schlaffen Schwanz. Ich warf einen Blick auf meinen Bettnachbarn, der mit dem Rücken zu mir lag. Leise, um ihn nicht aufzuwecken, kroch ich aus dem Bett und zog mich an.


    In der Küche wirtschaftete natürlich Nathan bereits herum. Es roch nach Kaffee und im Backofen konnte ich Brötchen erkennen. Der Duft der Backwaren trieb den Speichelfluss an, mein Magen knurrte.


    „Morgen“, murmelte ich.


    Nathan nickte stumm und reichte mir einen Becher, bevor er sich weiter mit dem Rührei beschäftigte, das in der Pfanne vor sich hin briet. Während ich den Kaffee trank lehnte ich am Kühlschrank und beobachtete Nathan, ohne ihn richtig wahrzunehmen. Immer noch war ich mit der Blasattacke der letzten Nacht beschäftigt, überlegte, wieso und vor allem ob Bastian das getan hatte. Ich konnte ja unmöglich direkt fragen, das wäre zu peinlich gewesen. Mit dem Becher in der Hand verließ ich die Küche und ging ins Wohnzimmer, wo sich schon ein paar meiner Freunde am Frühstückstisch eingefunden hatten und leise unterhielten.


    Nathan war mir gefolgt und verteilte das Rührei auf den Tellern. Kurz darauf brachte er die Brötchen und die Gespräche verstummten. Während des Essens redete ich nicht gern, danach und davor auch nicht. Allerdings störte es mich nicht, wenn andere gleichzeitig essen und labern konnten. Dolly und Sara quatschten die ganze Zeit, was ich zwar registrierte, jedoch ausblenden konnte. Nur als Bastian das Zimmer betrat und sich neben mich setzte, murmelte ich ein kurzes: „Morgen.“


    Er nickte mir zu und bediente sich an den Brötchen. Verstohlen beobachtete ich ihn, versuchte Anzeichen von einem schlechten Gewissen festzustellen, fand aber nichts. Er wirkte so entspannt wie immer. Also hatte ich wohl geträumt, beschloss ich, und atmete innerlich auf. Es wäre mir doch unsäglich peinlich gewesen, wenn es wirklich passiert wäre.


    


    Nach dem Frühstück ging es wieder zum Strand und alle taten das, wozu sie Lust hatten. Diesmal lieh ich mir Sandros Surfbrett und versuchte mein Glück. Irgendwie wollte ich Abstand zu Bastian, obwohl ja gar nichts passiert war. Ich war kein guter Surfer und gab nach einigen Versuchen auf. Es war einfach zu anstrengend, immer wieder auf das Brett zu klettern. Atemlos lief ich zu meinem Handtuch und ließ mich lang darauf fallen. Nach einer Weile, ich hatte mich gerade etwas erholt, fiel ein Schatten über mich.


    Ich wusste ohne hinzusehen, wer da vor mir stand. Meine Sinne fühlten einfach, dass es Bastian sein musste. Irgendwie reagierte ich auf ihn immer wieder allergisch. Ein Handtuch wurde neben mir ausgebreitet, dann erschien er in meinem Gesichtsfeld.


    „Schmierst du mir den Rücken ein?“ Das Lächeln, mit dem Bastian diese Bitte vorbrachte, ließ meinen Widerstand schmelzen. Ich erhob mich mit einem Knurren und kniete mich neben ihm in den Sand.


    „Danke.“ Er drückte mir die Sonnenmilch in die Hand und legte sich auf den Bauch.


    Wie alles an diesem Zwerg war auch sein Rücken schön. Ich schluckte und ließ Milch in meine Handfläche laufen, fuhr dann mit den Fingern über die weiche Haut. Irrte ich mich oder bekam Bastian eine Gänsehaut? Unter meinen Händen erbebte er tatsächlich und ich glaubte, ihn leise stöhnen zu hören. Schnell machte ich meine Arbeit, versuchte, möglichst neutral zu bleiben, während ich seine Beine und schließlich – war ja klar – die unglaublich entzückenden Füße einschmierte. Fast musste ich mich zwingen, die Finger von ihm zu nehmen. Es hatte sich einfach zu gut angefühlt.


    Wortlos legte ich mich auf mein Handtuch und verschränkte die Arme hinter dem Kopf, während ich in den blauen Himmel starrte. Was hatte dieser Kerl bloß an sich, dass er mich so aufwühlte? War es sein Rasierwasser? Benutzte er überhaupt eins? Irgendwie sah er so aus, als müsste er sich gar nicht rasieren mit diesem Babyface.


    „Tut mir leid wegen gestern Nacht.“


    Mein Kopf ruckte herum, ungläubig starrte ich meinen Nebenmann an. Der hatte sich nicht bewegt, sah mich noch nicht einmal an. Scheiße. Also hatte ich nicht geträumt. Fieberhaft überlegte ich, was ich sagen sollte. Mir fiel nichts ein, also schwieg ich. Reden wurde sowieso überbewertet.


    


    Ich sprach den Rest des Tages nicht mehr mit Bastian. Das tat ich nicht extra, ich wusste einfach nicht, was ich mit ihm hätte besprechen sollen. Natürlich hätte ich gern gewusst, warum er es getan hatte, aber es gab auch Dinge, die ich lieber nicht hören wollte. Zum Beispiel, dass er sich in mich verliebt hatte.


    Immer wieder beobachtete ich ihn, wenn ich glaubte, dass er es nicht bemerkte, doch er wirkte entspannt und ausgeglichen. Meine Befürchtungen stimmten also nicht, ich war erleichtert und gleichzeitig – unzufrieden? Unbemerkt war ich in ein noch größeres Gefühlschaos geschliddert, als das, mit dem ich Hamburg verlassen hatte. Bastian schickte mich durch ein Wechselbad der Empfindungen, wie es in mir noch nie getobt hatte.


    Nach dem Abendessen ging ich auf die Veranda und zündete mir eine Zigarette an. Das Nikotin wirkte berauschend, gab mir aber das Gefühl, klarer denken zu können. Nachdenklich blies ich den Rauch aus und starrte auf die Landschaft.


    „Ein Sandkorn kann viel bewegen.“ Nathan stellte sich neben mich und fummelte eine Packung Zigaretten aus der Hosentasche.


    Stumm sah ich zu, wie er sie mit genau abgemessenen Bewegungen zwischen die Lippen schob und anzündete. Ob er beim Sex auch so sparsam mit den Aktionen war? Unwillkürlich musste ich kichern bei der Vorstellung. Nathan hob eine Augenbraue und musterte mich scharf


    Ich errötete. „Entschuldige.“


    Er nickte und sah wieder in die Gegend, während er den Rauch durch die Nase ausstieß. Das sah sehr cool aus, aber ich wusste, dass Nathan ein Sensibelchen war, der an meinem Freund mit seinem ganzen Herzen hing. Frank war verschwiegen, hatte mir aber in einer betrunkenen Nacht erzählt, dass er unglaublich glücklich mit Nate war. Ich seufzte.


    „Denk einfach mit deinem Herz, David. Es lügt nicht.“


    Nathan warf die Kippe in den Sandeimer und ließ mich stehen. Oh Mann, ich hasste es, wenn er mir Knochen zuwarf. Mein Zigarettenstummel landete neben Nates, dann ging ich auch zurück ins Haus.


    


    Im Wohnzimmer machte eine Flasche Wodka die Runde. Die Damen hielten sich an Sekt fest, kicherten aber inzwischen haltlos. Es sah ganz danach aus, als wenn hier heute noch etwas Dummes passieren würde. Ich ging in die Küche und nahm ein Bier aus dem Kühlschrank. Mit einem Feuerzeug schnippte ich den Kronkorken ab und nahm einen tiefen Schluck. Was – verdammt noch mal – meinte Nate? Mein Herz konnte nicht denken, mein Gehirn war ja kaum dazu imstande.


    Nachdenklich trottete ich durch den Flur zurück zum Wohnzimmer, wo sich inzwischen tatsächlich meine Freunde im Kreis auf dem Fußboden gesetzt hatten. Es erinnerte mich an die imaginäre Wagenburg am Strand, als wir gestern gegrillt hatten. Die leere Flasche, die in der Mitte lag, verhieß nichts Gutes.


    „He, David, mach mit.“ Frank sah mit glänzenden Augen zu mir hoch.


    Ich schüttelte den Kopf und lehnte mich in den Türrahmen. Der Kindergeburtstag begann. Als Erstes musste Olli einen Kopfstand machen, der unter allgemeinem Gelächter dazu führte, dass er der Länge nach auf den Fußboden krachte. Ich schloss kurz die Augen, um sein schmerzerfülltes Gesicht nicht sehen zu müssen. Als nächstes ging die Küsserei los. Mein Bier war alle.


    Ich holte mir aus der Küche ein neues und sah zu, wie Olaf rüber zu Bastian kroch und ihn küsste. Schnell nahm ich einen tiefen Schluck aus der Flasche. Die Magenschmerzen, die ich plötzlich hatte, schrieb ich dem Abendessen zu. Sicher hatte ich einfach zu viel gegessen. Ich trank das Bier aus und stellte fest, dass mich plötzlich alle anstarrten. Was hatte ich verpasst? Nate erhob sich, kam auf mich zu und auf seinem Gesicht lag ein provozierendes Lächeln. Oh nein, Scheiße. Ich konnte mich nicht bewegen, blieb einfach stehen und sah zu, wie er immer näher kam.


    „Mach mit“, hörte ich ihn flüstern, dann fühlte ich seine Lippen.


    Er küsste mich nicht richtig, presste nur den Mund geschlossen auf meinen, aber es dauerte ewig und musste für die anderen so aussehen, als würden wir richtig knutschen.


    „Nlas ds“, knurrte ich erstickt an Nates Lippen.


    „Sandkorn“, murmelte er und ließ mich endlich los.


    Na toll, schon wieder so eine Andeutung. Ich wischte mir über den Mund und sah in die Runde. Das Schweigen war zu laut und der brennende Blick, mit dem Bastian mich ansah, gab mir den Rest. Ich ging in die Küche und ließ die leere Flasche in die Bierkiste fallen. Ohne noch einmal ins Wohnzimmer zu schauen begab ich mich in mein Zimmer, riss mir die Klamotten vom Leib und legte mich ins Bett. Während ich den Geräuschen lauschte, die der Kindergeburtstag nebenan verursachte, glitt ich ins Reich der Träume.


    


    Seufzend legte ich meine Arme um den weichen Körper, der neben mir lag. Ein süßer Duft drang in meine Nase, ich schnupperte. Es roch – würzig und unglaublich aufregend. Ich wollte mehr davon, schob die Nase gegen den weichen Hals, der so erregend duftete. Meine Hände glitten über warme Haut, kleine Nippel. Ich stöhnte und tastete tiefer, während ich mich näher an diese Quelle der Lust drängte. Mein harter Schwanz landete in einer Spalte, ich nutzte den Umstand und rieb mich darin.


    Inzwischen hatte ich etwas sehr Steifes gefunden und schloss meine Faust darum. Oh Gott, was für ein geiler Traum. Meine Hand bewegte sich, rieb an der samtigen Härte auf und ab, während ich das Gleiche mit meiner Länge in dieser heißen Ritze tat. Mein Stöhnen vermischte sich mit einem fremden Geräusch, jemand atmete genauso schnell wie ich. Langsam kam ich aus der Tiefe meines Traums an die Oberfläche, aber ich weigerte mich schlicht, zu erwachen. Immer noch rieb ich die fremde Länge, ließ meinen Schwanz in der Spalte auf und ab gleiten. Ich war nur noch pure Geilheit, war nicht mehr zu stoppen. Meine Hand wurde schneller, meine Hüften zuckten in einem irren Tempo. Ich fühlte, wie sich der Körper in meinem Arm versteifte, merkte, wie etwas Warmes über meine Hand floss. Dann zuckte ich auch, spritzte ab und kam keuchend zu mir. Oh Scheiße, was tat ich hier?


    Zeitgleich mit der Erleichterung erreichte mich die Erkenntnis, dass ich hier gerade mit Bastian im Arm lag und mich und ihn – oh nein. Ich ließ die erschlaffende Länge fahren, schob ihn weg und wickelte mich in meine Decke. Plötzlich hellwach beobachtete ich, wie sich Bastian leise seufzend zusammenrollte und einschlief. Ich hatte keine Ahnung, wie spät – oder früh – es war. Wie erstarrt lag ich da und starrte den schmalen Rücken neben mir an. Mein Herz raste, an Schlaf war nicht mehr zu denken.


    Leise schob ich mich aus dem Bett und zog Shorts und ein T-Shirt über. Aus der Jeans kramte ich die Zigaretten und das Feuerzeug hervor, bevor ich aus dem Zimmer schlich. Auf der Raucherveranda zündete ich mir eine Kippe an und blies den Rauch in die Dunkelheit, als ich neben mir einen glimmenden, roten Punkt wahrnahm. Im Dunkel entdeckte ich Nathan, der heftig an einer Zigarette sog.


    „Was ist los?“, fragte ich leise.


    „Eifersucht. Frank und ich haben gestritten.“


    Das war ein langer Satz für Nates Verhältnisse. Ich trat zu ihm und legte einen Arm um seine Schultern. Er zitterte und ich merkte, dass er sehr aufgewühlt war.


    „Kann ich irgendwas tun? Ist es wegen dem Kuss?“


    Nathan seufzte.


    „Ich rede mit ihm. Entschlossen warf ich die Fluppe in den Sandeimer.


    Dass Nate mich nicht zurückhielt, als ich ins Haus ging, zeigte mir, dass er wirklich am Ende war. Die Tür zu Franks Zimmer war nur angelehnt. Ich schob sie auf und fand ihn verheult auf dem Bett liegend vor. Oh Mann, so hatte ich ihn ja schon ewig nicht mehr gesehen. Langsam ging ich auf ihn zu und sackte auf die Bettkante. Frank schniefte leise und drehte den Kopf weg, so dass ich sein Gesicht nicht mehr sehen konnte.


    „Frank, was ist hier los?“


    „Das weißt du doch am besten.“ Seine Stimme klang heiser und böse.


    „Ich weiß gar nichts. Und falls du den Kuss meinst: das war gar kein Richtiger. Das hat Nate doch nur gemacht, um...“


    Das Sandkorn. Ich kam mir unsäglich blöd vor, als ich endlich begriff, was Nathan damit gemeint hatte. Der Kleine. Mein Herz fing plötzlich an wie verrückt zu klopfen, als ich begriff, dass ich bis über beide Ohren verliebt war. Es war kein Abscheu, es war Anziehung gewesen. Das erste Mal in meinem Leben hatte ich nicht mit meinem Verstand entschieden, wer zu mir passt, sondern mit dem Herz.


    „...um Bastian eifersüchtig zu machen.“


    Franks Kopf ruckte herum, er starrte mich an. Mein Gesicht musste unfassbar dumm ausgesehen haben, denn er lächelte plötzlich.


    „Du bist verliebt“, sagte er staunend.


    Ich nickte und grinste weiter dümmlich. Es fühlte sich so toll an, diese Schmetterlinge im Bauch zu haben, dass ich einfach nicht anders konnte. Ich musste unbedingt zu Bastian, mein Wissen mit ihm teilen. Ihn wecken und noch einmal Sex mit ihm haben.


    „Ich – ist denn bei euch alles wieder in Ordnung? Ich meine, Nate sieht echt Scheiße aus.“


    „Frank?“ Nathan stand plötzlich in der Tür und sah sehnsüchtig zu ihm rüber.


    Hier war ich eindeutig überflüssig. Schnell sprang ich auf und ließ die beiden allein, drängte mich an Nathan vorbei.


    „Danke“, hörte ich ihn flüstern, dann schloss sich die Tür hinter mir. Ich rannte fast durch den Flur, bremste mich dann aber und schlich leise in das Zimmer. Im Dunklen zog ich mich aus und kroch zu Bastian ins Bett. Ganz nah drängte ich mich an ihn, legte einen Arm um seine Taille. Es fühlte sich so schön an. Wie hatte ich nur glauben können, dass ich nicht auf ihn stand?


    „Bastian?“ hauchte ich in sein Ohr.


    Was für ein wundervoller Name. Ich musste schmunzeln, als ich an meinen Vergleich mit einem Hundenamen dachte. Meine Hand strich sanft über seine Brust, ich küsste sein Ohr und legte die Nase in seinen Nacken. Offenbar hatte er sich gestern richtig betrunken, denn er bewegte sich nicht und atmete tief ein und aus. Ich beschloss, dass mein Liebesgeständnis warten musste. Hier würde ich jetzt kein Gehör finden. Müde kuschelte ich mich an meinen Liebsten und schlief ein.


    


    Als ich erwachte, lag ich allein im Bett. Ein Blick auf die Uhr verriet mir, dass ich den halben Morgen verschlafen hatte. Ich stand auf und zog hastig meine Sachen an, um Bastian zu suchen. In der Küche fand ich eine Kanne Kaffee und goss mir einen Becher ein, mit dem ich dann ins Wohnzimmer ging. Der Frühstückstisch war verlassen, nur Nathan und Frank saßen in enger Umarmung auf dem Sofa.


    „Wo sind die anderen?“, fragte ich mit rauer Stimme.


    Ich trank einen Schluck Kaffee, setzte mich an den Tisch und griff nach einem Brötchen.


    „Die sind alle nach Ringköbing gefahren. Sightseeing nennen die das“, teilte Frank mir mit.


    Dabei sah er mich nicht mal an, hatte nur Augen für Nathan. Ich seufzte und biss in das Marmeladenbrötchen. Wie ich sie beneidete, hätte ich doch jetzt auch zu gerne mit Bastian gekuschelt. Die Schmetterlinge machten sich wieder bemerkbar, der Appetit verging. Oh Mann, Liebe war ja schön, aber auch anstrengend.


    Frank und Nathan versicherten sich bei mir, dass ich allein zurechtkommen würde. Dann verschwanden sie in ihrem Zimmer. Ich nahm ein Handtuch und ging zum Strand, wo ich mich in die Sonne legte und dem Moment entgegenfieberte, in dem ich endlich Bastian in die Arme schließen konnte. In Gedanken malte ich mir aus, wie er sich freudig auf mich stürzte.


    Mein Kopfkino lieferte mir so geile Bilder unserer verschlungenen Leiber, dass ich eine Erektion bekam. Mit einem kurzen Blick rundum vergewisserte ich mich, dass ich allein war. Vorsichtshalber nahm ich das Handtuch hoch und legte es mir um die Schultern, bevor ich meine Härte aus der Badeshorts befreite und mit der Faust umfasste. Ich dachte an Bastian, schloss die Augen und wichste mich. Das Ziehen setzte ein, mein Atem flog und ich war kurz davor, als...


    „David?“


    Oh Scheiße. Ich konnte es nicht mehr aufhalten, kam in dem Augenblick, als Bastian mich erreichte. Es musste ein Anblick für die Götter gewesen sein, wie ich mit erschrocken aufgerissenen Augen zu ihm hochsah und dabei meinen Schwanz rieb, aus dem warmer Saft lief. So hatte ich mir das nicht vorgestellt. Beschämt krümmte ich mich zusammen und zerrte an der Shorts, die mir auf den Knien hing.


    „Sag mal, ist das ein neues Hobby von dir? Wichsen am Strand?“


    Bastian hatte sich neben mich gekniet und sah neugierig zu, wie ich die Hose hochzog. Ich war immer noch atemlos von meinem Orgasmus und knurrte nur.


    „Nate hat gesagt, du willst mit mir reden?“ Bastian legte den Kopf schief.


    Der gute Nathan. Ich würde ihm den Hals umdrehen, wenn ich ihn das nächste Mal sah. „Ja. Ich – ich will dir was sagen.“


    Erwartungsvoll sah Bastian mich an und plötzlich war es gar nicht einfach, ihm das zu sagen, was ich fühlte. Konnte ich denn sicher sein, dass er mich nicht auslachte? „Ich – mag dich sehr gern.“


    Er lächelte. Mein Gott, wenn Bastian lächelte war er so schön. Mein Herz sank, ich bekam Magenschmerzen.


    „Ich mag dich sogar sehr, sehr gern.“


    „David.“ Bastian rückte näher, bis uns nur noch Zentimeter trennten. „Was willst du mir wirklich sagen?“


    Ich sah das hoffnungsvolle Glänzen in seinen Augen und gab mir einen Ruck. Meine Kehle war wie zugeschnürt und mein verdammtes Herz schlug mir bis zum Hals. „Ich – äh, ich bin in dich verliebt.“


    Bastian warf sich einfach auf mich. Wir kullerten in den Sand, er umarmte mich und dann fühlte ich endlich seine Lippen. Sie schmeckten gut und die Zunge, die er in meinen Mund schob, war unendlich süß. Wir küssten uns atemlos, nur unterbrochen von kurzen Momenten, in denen wir uns stumm in die Augen sahen. Es war schöner als in meiner Phantasie und viel geiler. Sehnsüchtig rieben wir uns aneinander, meine Länge erwachte zu neuem Leben und auch Bastians Hose beulte sich verdächtig. Oh Gott, ich wollte ihn so sehr. Stöhnend schob ich in weg und rang nach Atem.


    „Lass uns ins Bett gehen.“ Meine Stimme klang rau vor Lust.


    Bastian nickte, rappelte sich hoch und hielt mir eine Hand hin, um mir aufzuhelfen. Wir rannten fast den ganzen Weg zum Haus, drängten an einem grinsenden Nathan, der im Flur stand, vorbei. Im Schlafzimmer angekommen schloss ich die Tür hinter mir ab und schob die Shorts von den Hüften. Es war so dringend, dass ich zitterte vor Ungeduld, während sich Bastian in fliegender Hast die Sachen vom Leib riss.


    Ich starrte, als er nackt vor mir stand. Bastian war so schön, dass es mir die Sprache verschlug. Seine schmale, unbehaarte Brust schimmerte hell im Halbdunkel des Raumes. Mein Blick wurde magisch von dem angedeuteten Sixpack angezogen, bevor er tiefer zu der steil aufragenden Härte glitt. Am liebsten hätte ich ihn aufs Bett geschubst und mich über seinen Körper mit Lippen und Zunge hergemacht, aber das musste warten, bis der erste Hunger gestillt war.


    „Komm her“, flüsterte Bastian und streckte die Arme nach mir aus.


    Mit zwei Schritten war ich bei ihm, dann lagen wir eng umschlungen auf dem Bett. Wieder fanden sich unsere Münder, die Zungen führten einen wilden Tanz auf. Die Lust wurde immer größer, fast glaubte ich zu platzen vor Gier, meinen Schwanz in Bastian zu versenken. Aber – wollte er das überhaupt? Ich löste mich widerstrebend von ihm und strich ihm die Haare aus dem Gesicht.


    „Willst du meinen Schwanz spüren?“ Fast flüsternd stellte ich die Frage.


    Er nickte und lächelte mir zu. Jetzt gab es kein Halten mehr. Ich knallte vom Bett, als ich versuchte, von dort aus nach meiner Tasche zu angeln. Der Schmerz in den Knien und Händen konnte mich aber nicht stoppen. Mit einem Griff hatte ich Kondome und Gleitgel an mich gerissen und krabbelte zurück auf die Matratze. Bastian grinste angesichts meiner Ungeduld, wirkte aber genauso erregt wie ich.


    Meine nervösen Finger zerrissen das erste Gummi, so dass er mir das nächste Kondom aus der Hand nahm und über meine Härte rollte. Erleichtert griff ich nach dem Gleitzeug und schmierte erst mich, dann ihn ein. Die Tube warf ich beiseite und schnappte mir Bastians Beine, legte sie mir über die Schultern. Ich war bereit, war er es auch?


    „Basti?“ Ich suchte seinen Blick und fand dort die gleiche Lust, die ich fühlte.


    Im ersten Moment dachte ich, den engen Muskel nicht überwinden zu können. Schweißperlen traten mir auf die Stirn, als ich meinen harten Schwanz gegen den Widerstand drückte. Bastis Miene verzog sich und kurz war ich versucht, das Ganze abzubrechen. Aber dann ließ der Druck nach, ich glitt in ihn rein und versenkte meine Länge ganz in ihm.


    Das Gefühl, in dem Mann zu stecken, dem meine Liebe gehörte, war einfach irre. Den schnellen Herzschlag nahm ich als dumpfes Dröhnen in den Ohren wahr. Ich zog den Schwanz zurück, rammte ihn dann wieder in das enge Loch. Es war nur geil. Bastians Härte zuckte vor seinem flachen Bauch, schien mit jedem Stoß, den ich ihm verpasste, weiter anzuschwellen. Ein leichter Schweißfilm schimmerte auf seiner Haut, die Miene war verzerrt vor Lust.


    Ich hielt seinen Blick fest, während ich ihn bearbeitete und unaufhaltsam dem Höhepunkt zutrieb. Er war einfach zu eng, als dass ich lange aushalten würde. Unser lautes Stöhnen hallte in meinem Kopf wieder, meine Eier klatschten gegen Bastis Hintern, immer dann, wenn ich in ihn stieß. Das Ziehen setzte ein, begann unten in der Wirbelsäule und erreichte in Sekundenschnelle meinen Schwanz. Ich konnte nicht verhindern, dass mein Kopf zurückfiel, als ich meine Ladung in das Gummi schoss. Mit durchgedrücktem Rücken spritzte ich ab und verpasste dabei Basti die letzten Längen.


    Sein erleichterter Aufschrei drang wie durch einen dichten Nebel zu mir. Ich konnte nicht sehen, war nur auf das wahnsinnig geile Gefühl meines Orgasmus fixiert. Noch nie war ich so heftig gekommen, dass ich Sterne hinter den geschlossen Augenlidern sah.


    Langsam ließ das Feuerwerk nach, konnte ich die Augen wieder öffnen und Basti ansehen. Ein glückseliges Lächeln lag auf seinem Gesicht. Es war wunderschön und erfüllte mich mit Demut. Ich hatte meine Liebe gefunden, hatte endlich einen Partner, für den mein Herz schlug.


    Während ich nach Atem ringend Bastis Beine auf das Bett gleiten ließ fiel mir ein, dass ich von ihm noch gar kein Liebesgeständnis bekommen hatte. Im Übereifer, uns endlich zu vereinigen, hatte ich das schlicht vorausgesetzt. Mit dem Gehirn setzte auch die Angst ein. Ich legte mich neben ihn und sah ihn verunsichert an.


    „Das war so geil“, murmelte er.


    „Ja.“ Meine Hand glitt über seine Brust und fasste nach dem Kinn, um sein Gesicht zu mir zu drehen.


    Seine blauen Augen erfassten wohl sofort die Lage, denn er grinste zärtlich. „Du willst wissen, ob ich dich auch liebe, stimmt‘s?“


    Stumm nickte ich und mein Herz klopfte angsterfüllt, während ich wartete. Basti ließ sich Zeit, strich mir sanft über die Wange und sah mich an.


    „Ich hab mich schon vor langer Zeit in dich verliebt. Da warst du noch mit diesem Haiopei zusammen.“


    Erleichterung machte mein Herz ganz leicht, trotzdem fühlte ich Tränen in mir aufsteigen. Das süße Liebesgeständnis rührte mich, ich schniefte leise.


    „Auf einer Party hab ich dich gesehen, du hast mich gar nicht beachtet. Ich hab mich trotzdem in dich verliebt. Als es dann vorbei war mit dir und diesem Kerl – Frank wusste, wie es um mich steht. Darum hat er das hier geplant, um mir zu helfen. Bist du jetzt sauer?“


    Oh Gott, wieso sollte ich böse sein, wenn Frank mir so ein Geschenk machte? Ich schluckte und riss Basti in meine Arme. Ganz fest drückte ich ihn an mich und dankte im Geiste meinem Freund, der mich wohl besser kannte als ich selbst.


    


    Den Rest des Tages verbrachten wir im Bett, nur unterbrochen von einer kurzen Essenspause. Den Rest unseres Lebens planten wir dort auch. Ich war glücklich und Basti im siebten Himmel. Hoffentlich würde das noch lange so bleiben.


    


    ENDE

  


  
    Gayles Römö


    Chris will endlich in Ruhe schreiben. Vier Tage die Seele baumeln lassen und an seinem Buch arbeiten, ohne den nervigen Freund. Im Nachbarhaus findet jedoch eine Riesenfete statt und plötzlich ist sie da: die Schreibblockade. Doch nicht nur das, auch Angus ist da und in seiner Gegenwart geht plötzlich alles, nicht nur schreiben...


    


    Chris


    


    Während der Fahrt sang ich die Lieder mit, die aus dem Radio schallten. Ich konnte mir das leisten, war ich doch allein in meinem Wagen. Sonst hätte ich das gar nicht gewagt, da meine Stimme wirklich nicht zum Singen geeignet war. Dafür war sie zu tief und ich konnte keinen Ton halten, aber es machte mir eben Spaß und verkürzte die Fahrtzeit. Ein Straßenschild tauchte auf, zeigte nach links und ich bog ab und erreichte den Damm, der Römö mit dem Festland verband.


    Der Anblick der Nordsee stimmte mich wie immer euphorisch. Die endlose Weite, das Glitzern des Meeres, wenn die Sonnenstrahlen sich auf den Wellen spiegelten. Ich holte tief Luft und kam endlich in Urlaubsstimmung. Vier Tage Dänemark, ein verlängertes Wochenende ganz für mich allein. Endlich in Ruhe schreiben. Meinen schlechtgelaunten Lebensgefährten Ulf hatte ich zuhause gelassen, eher gesagt, in seiner Wohnung. Zum Glück wohnten wir nicht zusammen, obwohl wir schon ein Jahr ein Paar waren. Aber irgendwie hatten wir diesen Schritt nie erwogen. Das war auch gut so, es lief schon länger nicht gut mit uns. Zu wenig Gemeinsamkeiten, selbst der Sex stimmte nicht mehr.


    Die Ferienhauskolonie, in der ich eine Hütte angemietet hatte, kam in Sicht. Mein Blick glitt über die Holzhäuser, die alle unterschiedlich aussahen. Niemals hätte ich in einer dieser gleichförmigen Häuseransammlungen Ferien machen können, die wie Pilze aus dem Boden schossen. Ich erreichte das Haus mit der Nummer dreizehn. Nun, ich war nicht abergläubisch und grinste, als ich den Wagen auf dem Schotterplatz vor dem Haus parkte. Diese Nummer war eher meine Glückszahl, war ich doch an einem dreizehnten September geboren.


    Ich schleppte die Tasche und mein Notebook ins Haus, nachdem ich den Schlüssel - wie beschrieben - unter der Fußmatte gefunden hatte. Diese Dänen waren wirklich ein eigentümliches Volk mit ihrem Vertrauen. In Deutschland wäre das undenkbar gewesen. Ich warf die Tasche in das Schlafzimmer und brachte mein Baby ins Wohnzimmer. Fast liebevoll legte ich das Notebook auf den Esstisch und strich über die glatte Oberfläche des Deckels. Ich liebte dieses Teil, war es doch mein Gehirn, meine Inspiration und meine Verbindung zur Außenwelt, wenn ich sie denn hereinlassen wollte. Die kommenden vier Tage wollte ich keine echten Menschen sehen, nur virtuell unterwegs sein, die Seele baumeln lassen und schreiben.


    


    Ach ja, mein Name: Christopher, neunundzwanzig Jahre alt. Von Beruf nicht etwa Schriftsteller, sondern Controller. Mit Zahlen konnte ich umgehen, und vor kurzem hatte ich festgestellt, dass ich auch mit Buchstaben fertig wurde. Wie alles, was ich tat, machte ich mein neues Hobby zur Priorität A. Wie hatte mal ein ehemaliger Chef über mich gesagt? Beharrlicher Erfolgswille zeichnet Herrn Balzak aus. Tja, das traf den Nagel wohl auf den Kopf. Ich kannte seit Monaten nur noch Buchstaben, schrieb in jeder freien Minute. Das hatte auch meiner Beziehung mit Ulf geschadet, der für mein Hobby nichts weiter übrig hatte, als ein spöttisches Grinsen.


    


    Ich inspizierte die Küche und holte aus dem Wagen den Karton mit Lebensmitteln, die ich vorrausschauend bereits in Hamburg besorgt hatte. Ich wollte möglichst wenig aus dem Haus gehen, außer zu Spaziergängen. Während ich die Vorräte in den Schränken verstaute, warf ich gelegentlich einen Blick aus dem Fenster. Das gegenüberliegende Haus glich dem meinen, nur war es genau spiegelverkehrt gebaut. Die Küchenfenster lagen sich gegenüber, stellte ich fest, als ich einen Typen beobachtete, der das Gleiche wie ich tat. Da nur wenige Meter die Häuser trennte konnte ich sehen, wie er Kartons auspackte.


    Ich hielt inne und starrte hinüber, als der Kerl auch ans Fenster trat und zu mir rüber sah. Er hob eine Hand und lächelte, ich grinste zurück. In dieser Einöde war es gut, Nachbarn zu haben. Ich winkte dem Mann zu und verließ die Küche, um die Tasche auszupacken.


    


    Noch während ich die Kleidung in dem schmalen Spind, der im Schlafzimmer stand, verstaute, hörte ich weitere Wagen ankommen. Den Geräuschen nach waren es mindestens drei. Neugierig ging ich in die Küche und sah aus dem Fenster. Ein Bus und zwei weitere Wagen standen vor dem Nachbarshaus. Eine Menge Leute schleppten Koffer und Taschen hinein. Automatisch zählte ich die Personen, die zwischen der Haustür und den Autos herumwieselten. Ich kam auf zwei Frauen und sechs Männer. Außerdem noch der Typ aus der Küche. Mein Gott, schliefen die alle in einem Bett?


    Fasziniert sah ich zu, wie aus den Wagen immer noch Kartons und Taschen geholt wurden, dann kehrte endlich wieder Ruhe ein. Lieber Himmel, was taten die da mit so vielen Leuten? So einen Auflauf konnte und wollte ich mir gar nicht vorstellen. Lieber blieb ich für mich allein und versank in meiner Gedankenwelt. Na ja, ein Partner wäre schon schön gewesen, aber Ulf war es definitiv nicht.


    Ich ging ins Wohnzimmer, schloss das Notebook an das Internet an und prüfte, ob die Verbindung klappte. Innerhalb weniger Minuten war ich online. Juhu. Ich vollführte ein paar komische Verrenkungen, die entfernt an eine La-Ola-Welle erinnerten. Es war egal, niemand sah mich dabei. Entspannt plumpste ich auf einen Stuhl und starrte auf den Bildschirm, loggte mich auf der ‚bookrix‘-Seite ein und starrte auf mein Profil. Lieber Himmel! Fast zweitausend Herzchen. Mein Herz klopfte schneller, als ich die Nachrichten durchklickte. Meine letzte Story hatte die Marke geknackt, war so oft beherzt worden, dass mir fast schwindlig wurde.


    Während ich noch auf den Monitor starrte, wurde es nebenan laut. Musik und Stimmengewirr drang zu mir. Ich warf einen Blick auf die Uhr und stellte fest, dass die da drüben wohl den Abend eingeläutet hatten. Es war bereits sieben und Zeit, dass ich mir etwas zum Abendessen zubereitete. Lustlos ging ich in die Küche und warf einen Blick aus dem Fenster. Der Typ von vorhin stand am Herd, während ein anderer ihn umschlungen hielt. Sie küssten sich. Dieser Anblick trieb mir Tränen in die Augen, so innig sah er aus. Plötzlich fühlte ich mich allein und einsam.


    Um mich abzulenken untersuchte ich den Inhalt des Kühlschranks. Ich entschied mich für ein Fertiggericht mit Nudeln, das ich in einer Pfanne erhitzte. Dann saß ich mit dem Teller im Wohnraum und aß abwesend das Zeug, während ich auf den Bildschirm des Notebooks starrte. Trotz der Internetverbindung blieb das Gefühl der Einsamkeit zurück, bekräftigt von dem gedämpften Partylärm, der aus dem Nebenhaus drang. Nachdenklich brachte ich den leeren Teller zurück in die Küche und stellte ihn in die Spüle. Wie magisch angezogen glitten meine Augen zum Fenster, und sahen hinüber in das gegenüberliegende. Dort stand jetzt ein anderer Mann und schaute hinaus. Unsere Blicke trafen sich, seine Mundwinkel gingen nach oben. Dann winkte er mir zu, was ich automatisch erwiderte. Der Typ war einer der Männer, die heute Nachmittag angekommen waren, stellte ich fest. Er sah ganz nett aus mit den dunklen Locken. Die Augenfarbe konnte ich nicht erkennen, sie wirkte aber fast schwarz. Bei seiner milchkaffeefarbenen Haut war es sicher ein sehr dunkles Braun.


    


    Angus


    


    Ich stand am Fenster und starrte den Nachbarn an. Im Wohnzimmer fühlte ich mich wie das fünfte Rad am Wagen, auch wenn ich das elfte war, aber alle anderen hatten einen Partner dabei, nur ich nicht. Irgendwie hatte ich keine Lust wieder zurückzugehen und mich an der Unterhaltung zu beteiligen. Ich bereute zum zigsten Mal, Sandros Einladung angenommen zu haben, aber er hatte gemeint, ich müsse mal raus aus dem Alltagstrott.


    Damit hatte er natürlich Recht. Das Studium und der Nebenjob bei einem Pizzalieferanten fraßen mich richtiggehend auf. Vielleicht sollte ich mal locker lassen, ein Urlaubssemester einlegen. Auch mein Professor Oliver Medler, den ich sehr verehrte, hatte mir bescheinigt, dass ich ausgebrannt wirkte. Doch wenn ich ein Semester aussetzte war nicht sicher, ob ich wieder in seinen Kursen landen würde und auf keinen Fall wollte ich den Prof. verlieren.


    


    Mein Name ist Angus, ich war gerade siebenundzwanzig geworden und hatte es manchmal schwerer als andere mit meiner hellbraunen Haut. Auch wenn es sich keiner der Kommilitonen anmerken ließ, war ich doch ein Migrant, der nach ihrer Meinung in einem Germanistik-Studiengang nichts zu suchen hatte. Dafür war ich eben nicht weiß genug. Ich arbeitete daher doppelt so schwer, um es den Leuten zu beweisen, doch vielleicht sollte ich lieber an meinem Selbstbewusstsein arbeiten.


    


    Der Typ gegenüber stand noch immer in der Küche, hatte sich jetzt aber abgewandt. Ich sah, wie er sich unschlüssig über den Nacken rieb. Er schien ziemlich groß und breit zu sein. Neugierig musterte ich sein Profil mit der geraden Nase. Der Kerl sah gut aus mit den blonden Haaren, die er zu einem Zopf zusammengebunden hatte. Sicher ein Yuppie, denn die trugen meines Erachtens solche Frisuren. Ich musste grinsen, als mir bewusst wurde, dass ich gerade einen Mann nach dem Äußeren beurteilt hatte. Gerade das war mir eigentlich so zuwider, geschah es bei mir doch viel zu oft.


    „He, Angus.“ Frank kam in die Küche und legte einen Arm um meine Schultern.


    Ich mochte ihn, kannte ihn auch schon ewig, daher gefiel mir diese Geste. Unwillkürlich lehnte ich mich kurz an ihn. Wenn er nicht schon mit Nathan liiert wäre und schrecklich glücklich, hätte ich versucht bei ihm zu landen.


    „Komm doch wieder ins Wohnzimmer. Wir spielen gleich Flaschendrehen.“


    Sollte ich erwähnen, dass Frank eine rechte Frohnatur war? Diese Kinderspiele fand er toll, sie wurden jedes Mal gespielt, wenn er nach Dänemark fuhr. Mir war aber nicht nach dem albernen Kram wie Kopfstand, küssen und anderem Unsinn. Am liebsten wäre ich allein gewesen, was Frank wohl kaum zulassen würde.


    „Nö, ich glaub, ich geh mal rüber zum Nachbarn. Der ist ganz allein.“ Die Ausrede fiel mir ganz spontan ein, während ich den Typ gegenüber in der Küche beobachtete. Immer noch stand er herum und schien zu überlegen. Dann sah er zu mir rüber und es wirkte, als würde er zusammenzucken, als er mich entdeckte.


    „Tja, der sieht geil aus. Na dann.“ Frank klopfte mir auf die Schulter und verließ grinsend den Raum.


    Ich blieb zurück und schaute immer noch auf das Fenster gegenüber, aber der Mann war weg. Nun war ich im Zugzwang, wenn ich mich nicht Franks Spott aussetzen wollte. Seufzend griff ich nach der nächstbesten Flasche Rotwein, die ich finden konnte, und machte mich auf den Weg zum schönen Nachbarn.


    


    Chris


    


    Das Gefühl der Einsamkeit hatte sich noch verstärkt, nachdem ich gesehen hatte, wie dieser andere Kerl einen Arm um den Mulatten gelegt hatte. Verdammt. Ich hatte mich doch auf das Alleinsein gefreut und wollte endlich ausspannen. Verärgert ging ich ins Wohnzimmer und plumpste auf den Stuhl vor dem Notebook. Mit einem Klick hatte ich mein letztes Buch geöffnet und starrte auf den Text, aber er verschwamm vor meinen Augen.


    Schreibblockade? Bisher hatte ich davon gehört, aber mich hatte sie noch nie ereilt. Jetzt war es wohl soweit. Ich stöhnte entsetzt auf. Sollte es mich ausgerechnet dann treffen, wenn ich es am wenigsten gebrauchen konnte? Entnervt zerwühlte ich mein Haar, eine dumme Angewohnheit. Der Pferdeschwanz löste sich und die Mähne hing mir wild ums Gesicht. Das war mir egal, ich fühlte mich verzweifelt, dann durfte ich auch so aussehen. Gerade überlegte ich, ob ich die mitgebrachten Alkoholvorräte angreifen sollte, als es an der Tür klopfte. Ich zuckte zusammen.


    Wer besuchte mich hier? Der Vermieter? Oder der Kerl von drüben? Ich sprang auf und strich mir die Haare aus dem Gesicht. Die Zeit, sie wieder zusammenzubinden, nahm ich mir nicht. Plötzlich war ich begierig darauf, einen Menschen zu sehen, egal wen. Schnell schritt ich zur Tür und riss sie auf. Der Kerl, den ich im Küchenfenster gesehen hatte, machte erschrocken einen Schritt zurück. Einen Moment musterten wir uns, fast lauernd, dann lächelte mein Besucher.


    „Hey, ich komme von drüben, aber das weißt du ja.“ Das süße Lächeln des Kerls entwaffnete mich vollständig. Ich wollte Gesellschaft und er kam gerade recht. Wahrscheinlich hätte ich auch den Vermieter eingeladen, so einsam fühlte ich mich im Moment. Mit einer einladenden Geste öffnete ich die Tür ganz und forderte meinen Gast auf, einzutreten.


    „Ich bin Angus“, sagte Milchkaffee und ging an mir vorbei.


    Ich witterte seinen Duft, wie ein Tier, das einen Gefährten suchte. Er roch gut, nach Sandelholz und Erde. Langsam schloss ich die Tür und folgte Angus, der scheinbar unbefangen in das Wohnzimmer ging. Erst jetzt bemerkte ich die Flasche Wein, die er in der Hand hielt. Okay, der Abend schien gerettet.


    „Ich bin da drüben das fünfte Rad am Wagen.“ Angus drehte sich zu mir um und schwenkte die Weinflasche. „Deshalb dachte ich, ich komm mal rüber und wir quatschen ein bisschen.“


    „Okay, klingt gut.“ Ich wies zum Tisch und beobachtete, wie er sich auf einen Stuhl fallen ließ. Die Flasche stellte er vor sich ab und sah mich auffordernd an.


    Schweigend besorgte ich einen Korkenzieher aus der Küche und brachte auch gleich zwei Weingläser mit. Angus sah zu, wie ich die Flasche öffnete. Das leise Gluckern, als ich die Gläser füllte, wirkte laut in der Stille. Ein Glas schob ich zu ihm hinüber, dann setzte ich mich ihm gegenüber.


    „Ich bin Chris.“ Wir stießen miteinander an und beobachteten uns, während wir tranken.


    Dieser Angus hatte tatsächlich sehr dunkle und große Augen. Neben mir flackerte der Bildschirm des Notebooks, ich hatte neue Nachrichten erhalten, stellte ich aus dem Augenwinkel fest.


    „Was machst du denn so, Chris?“ Angus sah neugierig zum Monitor, den er von seiner Seite des Tisches nicht gut sehen konnte.


    Ich zögerte kurz, waren doch die Geschichten, die ich schrieb, ausschließlich schwul, aber was hatte ich zu verlieren? „Ich schreibe Geschichten. Allerdings bin ich noch ganz am Anfang, denn ich mache das noch nicht lange.“


    „Oh.“ Die Augen meines Gegenübers wurden noch größer, als er von mir zum Notebook sah. „Darf ich mal gucken? Ich studiere Germanistik. Würde mich schon interessieren, was du so schreibst.“


    Ich musterte Angus und konnte mir ein Grinsen nicht verkneifen, was er mit einer Grimmasse zur Kenntnis nahm.


    „Ja, ich bin ein Halbschwarzer, aber ich bin hier geboren. Mein Deutsch ist akzentfrei, falls es dir aufgefallen ist.“


    Oh Mann, da hatte ich aber einen wunden Punkt getroffen. Angus wirkte jedoch nicht böse, eher amüsiert. Ich winkte ihm zu, damit er sich neben mich setzte, und rückte das Notebook zurecht. Mich mit ihm über meine Geschichten auszutauschen war vielleicht keine schlechte Idee. Frische Ideen waren gut und würden mir bestimmt weiterhelfen. Angus schob den Stuhl neben meinen und sah neugierig auf den Bildschirm. Er war so nah, dass ich erneut seinen Duft wahrnahm.


    


    Angus


    


    Dieser Chris wirkte irgendwie einsam, aber vielleicht bildete ich mir das auch nur ein. Mein Gott, wie konnte man nur allein in einem Ferienhaus Urlaub machen? Da wäre ich doch eher in einer Pension oder einem Hotel abgestiegen. Allein sein war schön und gut, aber manchmal war mir auch nach Gesellschaft. Zwar war ich gerade wegen der Menschenmasse, die nebenan Kindergeburtstag feierte, zu Chris geflohen, aber das war ja nur, weil ich mich unwohl zwischen den ganzen Paaren gefühlt hatte. Ich warf einen kurzen Blick auf meinen Nachbarn, dessen blonde Haare wirr um seinen Kopf hingen. Das sah sehr sexy aus, stellte ich fest. Überhaupt war dieser Chris genau mein Typ, auch wenn ich bisher mit meinem Beuteschema immer auf die Schnauze gefallen war.


    „Was ist denn das für eine Seite?“ Ich richtete meine Aufmerksamkeit auf den Monitor und betrachtete neugierig das Foto, das auf Chris Profilseite war. Dort sah er ganz anders aus, viel – hm, vergeistigter. Mit Brille und glatt zurückgekämmtem Haar wirkte er nachdenklich – aber auch sehr sexy. Himmel, ich rief mich innerlich zur Ordnung. Sex stand hier nicht zur Debatte, nur Reden.


    „Das ist eine Plattform für Leser und Autoren. Ich hab da eine meiner Geschichten online gestellt, und – sie wurde gelesen. Ist das zu glauben?“, erklärte Chris.


    „Weiß nicht“, murmelte ich und beobachte, wie Chris eines seiner Bücher mit einem Mausklick öffnete.


    „Das ist mein aktuelles Projekt. Aber – ich weiß nicht, wie es weitergehen soll.“


    Er wirkte verlegen, als ich mich vorbeugte und las. Das gab’s ja gar nicht. Ich musste grinsen, als ich die Namen las. Der liebe Chris hatte niemand geringeren als meinen Lieblingsprofessor zu einem seiner Protagonisten gemacht. Und nicht nur das, es war eine schwule Lovestory. Mein Lächeln wurde breiter, als ich mich aufrichtete und nach dem Weinglas griff.


    „Weiß der Professor von seinem Glück?“


    Neben mir zuckte Chris zusammen, Röte schoss in sein Gesicht, wie ich mit einem Seitenblick bemerkte.


    „Ja, hab ihn gefragt“, murmelte er und trank hastig das Glas leer.


    Ich schmunzelte in mich hinein, während Chris uns nachschenkte. Der Alkohol machte sich bereits bemerkbar, ich fühlte mich leicht beschwipst und sehr wohl. Überhaupt gefiel es mir, mich mit Chris zu unterhalten und neben ihm zu sitzen. Er roch gut, nach einem Rasierwasser und etwas anderem, das ich nicht einordnen konnte. Wieder beugte ich mich vor und las. Der Professor hatte sich gerade in einen Stripper verguckt.


    „Ist das alles auch so passiert? Oder denkst du dir das aus?“ Neugierig sah ich Chris an, der inzwischen wieder seine normale Hautfarbe hatte.


    „Es ist passiert, aber natürlich weiß ich nicht genau, wie.“


    „Du schreibst mit verteilten Rollen. Könnte ich vielleicht – also, ich hätte echt Lust, einen der Parts zu schreiben. Was hältst du davon?“


    Unschlüssig kaute mein Nachbar auf der Unterlippe, er schien zu überlegen.


    „Okay, wir können es versuchen.“ Auffordernd schob Chris mir das Notebook zu und ich begann ohne zu zögern zu tippen.


    Die Idee für den weiteren Verlauf der Story hatte ich schon im Kopf, sie floss regelrecht aus mir heraus. Ich schrieb den Professor, weil Chris gerade mit dem Stripper geendet hatte. Den Stil, den er hatte, versuchte ich möglichst einzuhalten. Allerdings würden sich die Rollen tatsächlich sehr verschieden lesen, wenn jeder von uns sich ganz in seinen Protagonisten hineinversetzte. Unauffällig musterte ich meinen Nebenmann, als ich eine kurze Pause machte, um einen Schluck zu trinken. Oh ja, ich konnte mir Chris gut als Stripper vorstellen.


    


    Chris


    


    Es war fast beängstigend, in welcher Geschwindigkeit Angus schrieb. Neugierig sah ich zu, wie sich die Geschichte entwickelte. Er hatte sich anscheinend in die Rolle hineingedacht, denn die Worte wirkten, als kämen sie wirklich von Oliver, den ich während eines Gastsemesters kennengelernt hatte. Wir hatten eine lose Freundschaft geschlossen und trafen uns gelegentlich auf ein Bier.


    Während Angus tippte schob er konzentriert die Zunge vor, wie ein kleiner Junge. Der Anblick brachte mich zum Schmunzeln. Mein Gott, wenn es Ulf nicht gäbe, hätte ich den Kerl sofort angegraben, aber in diesen Dingen war ich konservativ: auch wenn die Beziehung so gut wie im Eimer war, wollte ich sie erst ganz beenden, bevor ich über etwas Neues nachdachte. Angus richtete sich auf und musterte den Monitor mit funkelnden Augen, was auch am Rotwein liegen konnte, den wir inzwischen ausgetrunken hatten.


    „Meinst du, das geht so?“, fragte er zurückhaltend.


    Ich las den Text und nickte begeistert.


    „Ja, das geht. Nein, es ist fantastisch. Mensch, du hilfst mir echt aus der Klemme. Soll ich noch eine Flasche Rotwein öffnen, oder...?“


    Angus schob den Stuhl zurück, erhob sich und streckte seine Glieder. Ich konnte nicht anders, ich musste ihn anstarren. Dieser Kerl war wirklich die Versuchung in Fleisch und Blut. Mein Schwanz stimmte mir zu und richtete sich auf.


    „Ich geh mal pissen. Ja, mach noch eine Flasche auf, ich komme gerade erst in Stimmung.“


    Angus verschwand mit leicht unsicherem Schritt im Flur, ich in der Küche. Die Wirkung des Alkohols hatte tatsächlich schon mit voller Wucht eingesetzt, auch meine Beine waren wacklig. Oder es lag an dem sexy Kerl, der bereits wieder vor dem Notebook saß, als ich mit der neuen Flasche zurückkehrte.


    Betrunken konnte ich nicht schreiben, meine Finger gehorchten dann einfach nicht mehr. Also laberten wir, guckten uns meine anderen Texte an, fachsimpelten und amüsierten uns die zweite Rotweinflasche lang.


    Als diese alle war stand Angus auf und gähnte herzhaft. „Ich geh mal schlafen. War ein netter Abend, Chris. Vielleicht können wir ja morgen weitermachen?“


    Vorsichtig erhob ich mich vom Stuhl und folgte Angus zur Haustür. Dort blieb er stehen und drehte sich unerwartet um. Meine Augen hatten an seinem Knackarsch gehangen, so dass ich jetzt gegen ihn prallte. Einen Moment lang suchte ich nach meinem Gleichgewicht, griff dabei nach Angus Armen. Ganz dicht standen wir voreinander, starrten uns im Halbdunkel des Flurs an. Angus Augen waren riesig, wirkten jetzt schwarz. Meine Vorsätze gerieten ins Schwanken, mein harter Schwanz unterstützte das auch noch. Oh Himmel, wie gerne würde ich ihn jetzt küssen. Unter Aufbietung all meiner Kräfte schob ich ihn von mir und machte einen Schritt zurück.


    „Gute Nacht.“ Meine Stimme war ein raues Flüstern.


    Ich sah, wie sich Angus Adamsapfel heftig bewegte, als müsse er sich auch zusammenreißen. Dieser Anblick setzte mir zu und ich machte noch einen Schritt nach hinten.


    „Ja, gute Nacht.“ Angus öffnete die Tür und ich sah ihm hinterher, als er hinüber zu dem anderen Haus lief.


    


    Auch eine Dusche half mir nicht, den Kopf freizukriegen. Ich dachte an Angus. Vielleicht würde morgen alles anders sein, wenn der Rotwein aus meinem Blutkreislauf verschwunden war. Mit aller Macht beschwor ich Ulfs Bild herauf, aber es ging einfach nicht. Auch im Bett fand ich keine Ruhe, wälzte mich hin und her und dachte an den milchkaffeebraunen Kerl, der mir so gut gefiel. Irgendwann besorgte ich es mir selbst, nur um den Druck loszuwerden, und konnte dann endlich einschlafen.


    


    Der Tag war schon lange angebrochen, als ich endlich wieder erwachte. Mein Kopf tat weh und die Ereignisse des vorangegangenen Abends erschienen mir plötzlich unwirklich. Man konnte sich nicht so schnell in einen Menschen verlieben, sagte ich mir, während ich mich aus dem Bett wälzte und in die Küche schleppte. Zum Glück hatte ich daran gedacht, Kopfschmerztabletten mitzunehmen. Ich spülte eine davon mit etwas Wasser hinunter und sah aus dem Fenster. Drüben, in der anderen Küche, war wieder dieser kleine Kerl am werken, den ich schon gestern dort gesehen hatte. Müde wandte ich mich ab und ging ins Schlafzimmer, um mich anzuziehen. Kaum hatte ich ein T-Shirt über den Kopf gezogen, als es an der Tür klopfte. Mein Herz nahm gleich einen schnelleren Rhythmus auf, als ich an Angus dachte.


    Tatsächlich stand dieser vor meiner Tür und lächelte mir unsicher zu. „Hast du Lust, zum Frühstück rüberzukommen?“


    Eigentlich fühlte ich mich mit dem schmerzenden Schädel nicht in der Lage, einer Menge fremder Menschen gegenüberzutreten, trotzdem nickte ich und schlüpfte in meine Schuhe. Ich folgte Angus, ohne die Tür hinter mir abzuschließen. Wir waren in Dänemark, da brauchte man solche Sicherheitsmaßnahmen nicht. Schon im Flur des Nachbarhauses konnte ich den Duft von Spiegeleiern mit Speck erahnen und mein Magen meldete sich lautstark. Aus dem Wohnzimmer erklang Stimmengewirr, welches erstarb, als ich zusammen mit Angus den Raum betrat.


    „Das ist Chris, unser Nachbar“, verkündete dieser und setzte sich unbefangen an den Tisch.


    Ich murmelte eine Begrüßung, die Gespräche wurden wieder aufgenommen. Neugierig musterte ich die Runde und erkannte den Kerl wieder, den ich in der Küche bei der Umarmung des anderen Kleinen beobachtet hatte.


    „Das da ist Frank“, sagte Angus und stupste mich an, um meine Aufmerksamkeit zu gewinnen. Nacheinander wies er auf seine Freunde und nannte Namen. Ich versuchte mir davon so viele wie möglich zu merken, was mit dem benebelten Gehirn schier unmöglich war. Nur Nathan blieb mir im Gedächtnis, der gerade mit einer riesigen Bratpfanne das Zimmer betrat. Hungrig streckte ich ihm den Teller entgegen, den er mir großzügig belud. Allein für diese Tat würde ich mir seinen Namen ewig merken können. Mit großem Appetit machte ich mich über die Portion her, nahm ein Brötchen dazu und seufzte vor Genuss. Himmel, diese Leute hatten wirklich Glück, dass sie so einen Küchenchef dabei hatten.


    Angus warf mir einen fragenden Seitenblick zu, den ich mit einem zufriedenen Nicken quittierte.


    „Danke, es schmeckt sehr gut“, murmelte ich mit vollem Mund.


    Satt und zufrieden lehnte ich mich schließlich zurück und trank aus dem Kaffeebecher, während ich in die Runde guckte und im Geiste versuchte, den Gesichtern Namen zuzuordnen. Mir gegenüber saß ein Abbild von Angus, den ich als Sandro erinnerte. Er himmelte gerade seinen Nachbarn an, einen großen Braunhaarigen, dessen Name ich mir nicht gemerkt hatte.


    „Kommst du gleich mit zum Strand?“ Angus tippte mich an, so dass ich mich ihm zuwandte. Dunkle Augen mit langen Wimpern sahen mich bittend an, aber ich schüttelte den Kopf.


    „Ich muss schreiben“, erwiderte ich.


    „Aber – können wir das nicht heute Abend wieder zusammen tun?“, bettelte Angus.


    Ich seufzte leise und stand auf. Mit einem leichten Nicken verabschiedete ich mich und klopfte ihm auf die Schulter.


    „Bis nachher“, sagte ich und ging in die Küche, um mich beim Koch zu bedanken.


    Als ich hereinkam stand Nathan am Spülbecken und schrubbte gerade die riesige Pfanne. Er sah auf und lächelte mich an.


    „Danke für das tolle Frühstück“, sagte ich artig.


    „Du siehst so aus, als hättest du noch mehr Hunger.“


    Verwundert starrte ich auf Nathans schmalen Rücken, dessen Muskeln unter dem engen T-Shirt kräftig arbeiteten, während er die Bratpfanne wusch. Was war das denn für ein Typ?


    „Äh, nein. Ich bin satt, danke.“


    „Wenn du meinst.“ Erneut traf mich ein Blick aus seinen dunklen Augen, bevor er sich wieder der Arbeit zuwandte. Ich war eindeutig entlassen.


    Mit einem merkwürdigen Gefühl im Bauch ging ich zurück zu meinem Haus. Was meinte der Kerl mit dieser Andeutung? Ich schüttelte den Kopf und grinste in mich rein. Sicher war er so eine Art Hellseher, der glaubte, in die Seelen der Menschen blicken zu können. Allerdings war ich mir nicht sicher, ob er vielleicht meinen verwirrten Zustand bemerkt hatte, den Zwiespalt, in dem ich steckte.


    Ich setzte mich an das Notebook und klappte es auf. Eine Zeit lang starrte ich auf den Text, den gestern Angus geschrieben hatte. Unschlüssig legte ich die Finger auf die Tastatur und wartete. Stille. Es herrschte absolute Leere in mir. Von draußen erklang Lärm, die Nachbarn machten sich zum Strand auf. Nach einer Weile war es wieder Totenstill. Ich lauschte.


    Meine Finger wurden steif, die Arme knickten ein. Ich schloss den Deckel des Notebooks und legte den Kopf auf mein Baby. Vielleicht sollte ich auch rausgehen und frische Luft tanken. Mit plötzlichem Elan sprang ich auf, lief ins Schlafzimmer und zog Badeshorts an. Draußen schien die Sonne vom wolkenlosen Himmel und es versprach, ein richtig schöner Sommertag zu werden. Ich packte einen Rucksack, stopfte ein Handtuch hinein, ein Buch und Sonnenmilch. Dann griff ich nach der coolen Sonnenbrille und machte mich auf den Weg zum Strand.


    


    Schon von weitem konnte ich die vier Surfsegel sehen, die über das Meer flogen. Die Strahlen der Sonne brachen sich in den Wellen, so dass es mich blendete und die ganze Umgebung in flirrendes Licht tauchte. Ich setzte die Sonnenbrille auf und marschierte, bis ich die Frauen erreicht hatte, die auf Luftmatratzen lagen und ein Sonnenbad genossen.


    „Hallo Nachbar“, rief eine von ihnen, die ich als Dolly identifizierte.


    Ich orientierte mich dabei an der Oberweite. Auch die andere sah auf und lächelte mich schüchtern an. Ich nickte den Damen zu und ging weiter. Je näher ich dem Wasser kam, desto besser konnte ich die Surfer sehen. Es war dieser Sandro und sein Freund, sowie Angus und Frank, die auf den Brettern über die Wellen glitten. Ich blieb stehen und starrte. Bei Gott, Angus sah einfach zu geil aus. Ich wünschte mir ein Fernglas, um jeden einzelnen Wassertropfen mit Blicken verfolgen zu können, der über den braunen Körper lief.


    Schnell fummelte ich das Handtuch aus dem Rucksack und legte es auf den Sand, bevor ich mich darauf niederließ. Die Badeshorts waren weit, aber das Zelt, das sie jetzt bildeten, war leider unübersehbar. Verschämt sah ich nach links und rechts, wo vier der anderen Typen auf Handtüchern lagen. Keiner schien mich zu beachten. Ich seufzte erleichtert und sah wieder zu den Surfern. Angus hielt jetzt auf den Strand zu, er schien mich entdeckt zu haben. Ich sah sein Lächeln und mir wurde noch wärmer.


    „Chris, wie schön“, rief er, sprang von dem Brett und zog es hinter sich her, während er auf mich zu watete.


    Aus der Nähe war der Anblick kaum noch zu ertragen. Ich schloss die Augen als Angus mich erreicht hatte. Er steckte in einer winzigen Badehose und Wassertropfen glitzerten auf seinem Körper. Ich dankte Gott für die Erfindung der Sonnenbrille. Gleichzeitig betete ich um ein Wunder, das meine Erektion vor Angus verbarg. Vielleicht hatte Gott heute ein wenig Zeit, auf kleine Wünsche einzugehen.


    „Willst du es auch mal versuchen?“ Angus grinste mich an, stand dabei direkt über mir.


    Ich spürte die kalten Tropfen, die aus seinem Haar auf mich herabfielen. Die Idee war gut, ich brauchte wirklich Abkühlung. Die Sonnenbrille landete im Sand, als ich aufsprang und direkt auf das kühle Nass zulief. Angus folgte mir und ich hörte ihn hinter mir laut atmen. Zum Glück war ich schon bis zur Hüfte im Wasser, als er mich erreichte.


    „He, Chris, warte…“, er griff nach meinem Arm, was bei mir ein Kribbeln auslöste, das mich bis ins Mark erschauern ließ. „…ohne Brett wird das nichts.“


    Ich blieb stehen und fühlte meinen Schwanz schrumpfen, während Angus zurückwatete und das Brett heranzog. Dann standen wir uns gegenüber. Mein Mut schwand dahin, aber er lächelte mir zu und ich konnte jetzt nicht mehr zurück, daher schwang ich mich auf das schlüpfrige Board und kam zum Stehen. Angus hielt mir die Schnur für das Segel entgegen, das ich mit einem kräftigen Ruck aus dem Wasser zog. Dann erfasste auch schon der Wind das Nylon und ich raste über die Wellen. Das Gefühl war unbeschreiblich. Unwillkürlich jauchzte ich vor Freude und genoss den Rausch der Geschwindigkeit. Im Überschwang versuchte ich eine Wende und landete sofort im kalten Wasser. Verdammt, was für eine Abkühlung, aber die Freude überwog. Mein Gott, ich war noch nie gesurft, aber ich hatte mich locker zwei Minuten auf dem Brett gehalten.


    Wieder schwang ich mich auf das Board, kam hoch und zog an dem Segel. Erneut nahm ich Fahrt auf und raste auf den Strand zu. Oh Mann, es fühlte sich so geil an. Ich fühlte mich frei, unbeschwert und glücklich. Genau, es war pures Glück, das in mir hochblubberte und mich vor Freude laut schreien ließ. So ausgelassen war ich schon ewig nicht mehr gewesen. Kaum am Strand angekommen schwang ich mich erneut auf das Brett und machte weiter, bis ich vor Erschöpfung zitterte. Erst dann zog ich das Ding auf den Sand und fiel auf mein Handtuch. Die Sonne wärmte mich, während ich nach Atem rang und alle Viere von mir streckte. Himmel. So viel Spaß hatte ich in meinem Leben noch nie gehabt, außer vielleicht beim Sex.


    


    Ich musste wohl eingeschlafen sein. Eine Hand glitt über meinen Rücken und verteilte kaltes Zeug, was mich erschauern ließ. Ich blinzelte und drehte den Kopf, damit ich die Ursache für diese Störung sehen konnte. Angus lächelte mir kurz zu und konzentrierte sich dann wieder auf meinen Rücken.


    „Du bekommst schnell einen Sonnenbrand“, murmelte er.


    Ich ließ ihn machen und genoss das Gefühl der Hände, die meinen Rücken sanft und doch fest berührten, doch dann wurde es gefährlich, als sich Angus meine Beine vornahm. Zum Glück hatte ich eine dieser langen Shorts an, so dass er erst in den Kniekehlen aufsetzen konnte, aber die waren plötzlich auch empfindlich, irgendwie war alles an mir plötzlich eine erogene Zone. Unwillkürlich stöhnte ich leise.


    „Ich bin fertig“, verkündete Angus.


    Die Hände waren weg, aber das Gefühl hielt an. Ich kämpfte mit mir, schloss die Augen und rang um meine Kontrolle. Himmel, ich konnte doch hier keinen Urlaubsflirt beginnen und Angus legte es nur zu offensichtlich darauf an. Jetzt kam er in mein Blickfeld, als er sich auf sein Handtuch legte und mich ansah. Verdammt. Ich drehte den Kopf weg und schaute in die andere Richtung. Keine gute Idee, denn dort lag Nathan und starrte mich an. Ich brauchte nicht zu hören, was er dachte, ich konnte es sehen: Du hast Hunger. Genau das las ich in seinem Blick und er hatte recht.


    Ja, verdammt. Ich war hungrig. Die Sehnsucht war übermächtig. Ich wollte Angus so sehr, dass es wehtat, doch ich durfte nicht. Noch nicht. Mühsam rappelte ich mich hoch und packte meine Sachen ein.


    „Bis später“, murmelte ich, dann stolperte ich los.


    


    Angus


    


    Chris verschwand einfach. Er sah mich noch nicht einmal an bevor er losging, dabei hatte ich doch gesehen, wie er mich heimlich angestarrt hatte. Er wollte mich auch. Wo war das Problem? Hatte er einen Freund? Ich drehte mich auf den Rücken und beobachtete eine vereinzelte Wolke, die über den Himmel glitt. War es mir egal, wenn ich für Chris nur ein Urlaubsfick war? Auf diese Frage fand ich bis zum Abendessen keine Antwort, und trotzdem trieb es mich danach zu ihm. Wieder suchte ich in der Küche nach einer Flasche Wein, ging hinüber zu seinem Haus und klopfte.


    Offensichtlich war er gerade aus der Dusche gekommen, denn das Haar hing nass und wirr über seine Schultern. Chris‘ Anblick löste bei mir wildes Herzklopfen aus. Ich wollte ihn, egal wie.


    „Schreiben wir zusammen?“ Ich schwenkte die Weinflasche und grinste fröhlicher, als mir zumute war.


    Chris winkte mich herein, folgte mir in das Wohnzimmer, wo der Monitor des Notebooks hell leuchtete. Hatte er geschrieben? Neugierig warf ich einen Blick zum Bildschirm, wagte dann aber nicht, ohne Chris‘ Einverständnis näher hinzusehen.


    „Darf ich...?“, fragte ich und zeigte mit dem Kinn auf den Monitor.


    Er nickte und nahm mir die Flasche ab, mit der er in der Küche verschwand. Während ich mich vor das Notebook setzte hörte ich das leise ‚ Plop’, mit dem der Korken aus dem Flaschenhals gezogen wurde. Der Cursor blinkte an der Stelle, wo ich gestern aufgehört hatte zu schreiben.


    Ich sah auf und beobachtete Chris, der zwei Gläser auf den Tisch stellte und Wein einschenkte. „Du konntest nichts schreiben?“


    Missmutig schüttelte er den Kopf, hob ein Glas und prostete mir zu. Ich tat es ihm nach und nahm einen Schluck. „Wollen wir zusammen überlegen, wie es weitergeht?“


    Chris setzte sich neben mich und seufzte tief. Dann erzählte er mir, wie er sich die Story grob vorgestellt hatte. Er war einer dieser Autoren, die einfach losschrieben und nur einen groben Plan im Kopf hatten, wie die Protagonisten sich verhalten würden. Das war spannend, führte aber manchmal in eine Sackgasse. Wir diskutierten die Möglichkeiten und leerten darüber die Flasche. Chris macht eine Neue auf und wir redeten weiter. Der Alkohol benebelte mich und machte mich mutiger, als ich normalerweise war.


    „Ich weiß schon, welche Schlussszene ich mir vorstellen könnte“, sagte ich.


    Was ich jetzt vorhatte, war wirklich unfair und konnte auch ganz schön in die Hose gehen, doch ich war scharf auf Chris und wollte unbedingt mit ihm ins Bett. Oder auf den Teppich. Egal. Ich wollte ihn so sehr, dass es in meinem Bauch schmerzend ziepte.


    „Okay, erzähl.“ Chris trank sein Glas aus und sah mich neugierig an.


    „Ich zeig’s dir. Hast du hier irgendwo eine Musikanlage?“


    Arglos stand er auf und ging zu einer Kompaktanlage, die wohl Teil der Einrichtung war. Ein paar CDs lagen auf dem altmodischen Ding. Ich trat hinter Chris und betrachtete die geringe Auswahl.


    „Hm, Nickelback könnte gehen. Warte im Flur, bis ich dich rufe“, murmelte ich.


    Plötzlich war ich total nervös und rieb die feuchten Handflächen an meiner Jeans trocken, bevor ich die CD einlegte. Chris stand immer noch neben mir und starrte mich irritiert an.


    „Was?“


    „Warte im Flur oder im Schlafzimmer, bis ich dir ein Zeichen gebe. Ach, komm einfach wieder rein, wenn du die Musik hörst.“ Ich schob ihn energisch zur Tür und schloss sie hinter ihm. Schnell rannte ich zum Fenster und zog die Vorhänge zu. Für das, was ich vorhatte, benötigte ich keine Zuschauer, außer Chris natürlich. Zwei Kerzen standen auf dem niedrigen Couchtisch. Ich zündete sie an, machte die Deckenleuchte aus und sah mich um. Gut, es konnte losgehen. Erneut rieb ich die Hände über den Stoff der Jeans, dann machte ich die CD an. Die ersten Gitarrenriffs von „Next Contestant“ erklangen.


    Gespannt sah ich zur Tür, die sich jetzt langsam öffnete. Mit ungläubigem Blick kam Chris herein und blieb mitten im Zimmer stehen. Bevor er etwas sagen konnte, zog ich ihn zum nächsten Stuhl und drückte ihn darauf nieder. Dann machte ich einen Schritt zurück und begann, die Hüften im Takt der Musik zu wiegen. Meine Freunde behaupteten stets, ich hätte ein gutes Taktgefühl und ich hoffte sehr, dass sie Recht hatten damit, als ich mich langsam drehte und dabei das T-Shirt über den Kopf zog. Mein Blick glitt zu Chris, der mich wie gebannt beobachtete. Ich ließ die Hände über meine Brust nach unten gleiten, bis ich den Knopf der Jeans erreicht hatte. Langsam öffnete ich ihn, den Reißverschluss jedoch riss ich mit einem kurzen Ruck auf und schob die Hose von den Hüften. Chris hatte mit beiden Händen die Sitzfläche des Stuhls gepackt und starrte mich an. An seinem Hals sah ich den Adamsapfel hüpfen, was hoffentlich ein Zeichen von Erregung war.


    Die Hose glitt bis zu den Knien, so dass ich sie mit den Füssen abstreifen konnte. Einen Moment blieb ich stehen, nur noch mit einem knappen Slip bekleidet, bevor ich zwei Finger in den Bund hakte und das Stück Stoff nach unten gleiten ließ. Mein Blick traf Chris‘, ich schluckte und machte einen Schritt auf ihn zu, dann setzte ich mich breitbeinig auf seinen Schoss und legte die Hände auf seine Schultern.


    


    Chris


    


    Meine Hose war schon eng geworden, als Angus angefangen hatte sich auszuziehen. Oh Himmel, wie sollte ich das überstehen? Jetzt saß er nackt auf meinem Schoss und sein großer Schwanz ragte steil zwischen uns hoch. Ich wagte einen Blick nach unten und musste die Augen schließen. Angus‘ Härte sah einfach zu geil aus und ein klarer Tropfen glitzerte auf der Spitze, schrie förmlich danach, abgeleckt zu werden. Ich spürte, wie mich jegliche Kontrolle verließ, als er sich vorbeugte und meine Lippen suchte. Mit einem leisen Stöhnen überließ ich mich seinem Kuss und küsste ihn mit all der Leidenschaft zurück, die sich in mir aufgestaut hatte. Es war schon viel zu lange her, dass ich solch intensive Lust gespürt hatte. Meine Arme legten sich wie von selbst um Angus schmalen Körper und zogen ihn näher heran.


    Irgendwie waren wir dann auf dem Teppich gelandet und ich hatte meine Kleidung verloren. Selbstvergessen rieben wir uns aneinander, unsere Münder immer noch fest aufeinander gepresst. Angus rollte sich herum, zog mich auf sich rauf und dann geschah es einfach, ohne dass ich etwas dagegen tun konnte: Meine Länge versank in ihm, seine Beine legten sich um meine Hüften. Ich küsste ihn weiter, während ich mich in den engen Muskel stieß, atemlos und unter lautem Stöhnen.


    Schweiß lief mir über die Stirn, ein Keuchen hallte laut in meinen Ohren wider. Ich nahm kaum wahr, wie Angus unter mir kam, war nur noch auf meinen eigenen Höhepunkt konzentriert, der mich mit voller Wucht ins Universum katapultierte. Mit einem erstickten Aufschrei ergoss ich mich in ihn, klammerte mich an seine Schultern. Arme legten sich um mich und hielten mich fest, während mich Welle um Welle durchlief.


    Das Schuldbewusstsein traf mich wie ein Keulenschlag, als ich nach und nach wieder zu mir kam. Schwer atmend probierte ich, mich von Angus zu rollen, aber er hielt mich fest. Ich legte die Nase gegen seinen Hals und versuchte, mich zu beruhigen. Verdammte Scheiße, wieso hatte ich mich nicht kontrollieren können? Ich kam mir vor wie ein Betrüger im doppelten Sinn. Nicht nur, dass ich Ulf betrogen hatte, auch Angus hatte nicht das bekommen, was er verdiente.


    „Alles okay, Chris. Es war geil und ich wollte es.” Seine leise Stimme drang zu mir durch. Vielleicht hätte ich mich jetzt besser fühlen sollen, aber es funktionierte nicht. Endlich konnte ich mich aus der Umklammerung lösen und legte mich neben Angus auf den Rücken.


    „Nichts ist okay. Das hätte nicht passieren dürfen.“ Meine Stimme klang heiser und mein Atem kam immer noch unregelmäßig. Angus legte einen Arm über meine Brust und kuschelte sich an mich. Das fühlte sich einfach zu gut an, daher ließ ich es zu und blieb so liegen.


    „Hast du – einen Freund?“ Angus Stimme klang liebevoll, als würde es ihm nichts ausmachen, selbst wenn es so wäre.


    Ich nickte leicht und fühlte, wie er sich enger an mich drängte.


    „Das macht nichts. Ich wollte es trotzdem – und – ich will es wieder. Darf ich heute Nacht bei dir schlafen?“, fragte er leise.


    Die Vorstellung war zu verführerisch. Die ganze Nacht diesen schmalen Körper an meinem spüren, ja, das wollte ich auch. Als Antwort drehte ich mich und schlang einen Arm um ihn. Mit einem wohligen Seufzer küsste Angus mich sanft auf den Mund. Nach einer Weile stummen Beieinanderliegens löschten wir die Kerzen und zogen um ins Bett. Müde von dem ganzen Rotwein und dem intensiven Höhepunkt schlief ich gleich ein, Angus dicht an meine Brust gedrückt.


    


    Angus


    


    Es war schön neben Chris aufzuwachen. Zwar hatte ich noch lange wach gelegen, nachdem er bereits eingeschlafen war, und nachgedacht, aber ich bereute nichts. Ich drehte mich in seinem Arm und betrachtete das friedliche Gesicht. Sanft strich ich über seine Wange, was ihm ein Lächeln entlockte. Mutiger glitt die Hand tiefer, über die Kehle zu seiner Brust. Die Decke zurückschiebend streichelte ich über die glatte Haut, tastete über die flachen Brustwarzen, neckte sie und strich dann weiter runter.


    Gestern Nacht hatte ich ihn nicht ausgiebig bewundern können, was ich jetzt nachholen wollte. Oh Mann, neben mir lag wirklich der geilste Typ, den ich je gesehen hatte. Fast andächtig glitten meine Finger über die schmalen Hüften und dann in die Mitte. Was ich gestern nur gefühlt hatte, sah im Morgenlicht so scharf aus. Chris hatte eine Erektion, die geradewegs vor dem Sixpack aufragte. Ich schloss eine Hand um den Prachtständer und massierte ihn leicht. Ein leises Stöhnen verriet, dass ich nicht mehr lange Zeit hatte, wenn ich ihn weiter bewundern wollte. Ich ließ die Latte los und schob die Hand zwischen seine Schenkel. Ein Paar pralle Hoden erwarteten mich dort. Sie fühlten sich gut in meiner Handfläche an und ich drückte sie leicht.


    „Oh Gott, Angus“, flüsterte Chris heiser.


    Dann spürte ich seine Lippen auf meinem Mund und schloss die Augen. Fühlen, genießen, vielleicht das letzte Mal. Ich schaltete das Denken aus und überließ mich ganz den Empfindungen. Chris streichelte mich, während er den Kuss vertiefte. Eng pressten wir unsere Leiber zusammen, als könnten wir nicht genug voneinander bekommen. Meine Hand glitt zu den harten Schwänzen, die eingeklemmt zwischen unseren Bäuchen pochten. Ich packte zu und wichste uns zusammen. Mit jeder Länge, die ich uns gab, kam das Ziehen näher und mein Atem wurde schwerer. Auch Chris keuchte, seine Länge zuckte, dann spritzte er ab und ich folgte sofort. Wir hielten uns fest, bis sich unsere Atemzüge beruhigt hatten.


    „Chris…“, ich küsste ihn liebevoll und sah ihm in die Augen, „…gehen wir heute wieder zusammen zum Strand?“


    Er schüttelte langsam den Kopf, seine Miene wurde ernst. „Nein, ich komm nicht mit. Ich versuche, zu schreiben. Dafür bin ich schließlich hier.“


    Enttäuscht schob ich mich vom Bett und trottete ins Bad. Danach suchte ich im Wohnzimmer meine Klamotten zusammen und ging wortlos. Die Tür fiel hinter mir ins Schloss. Vielleicht hoffte ich, Chris damit ein schlechtes Gewissen zu machen. Ich wusste es in diesem Moment nicht. Nur die Enttäuschung fühlte ich und – dass ich mich verliebt hatte. Rettungslos verliebt in den großen Blonden, der einen Freund hatte.


    


    Der Tag am Strand konnte mich nicht aufmuntern. Die Sonne strahlte, meine Freunde waren in bester Laune, aber in mir wütete Liebeskummer. Ich reagierte mich ab, indem ich so lange surfte, bis ich keine Kraft mehr hatte. Am späten Nachmittag packten wir ein und gingen zum Haus zurück. Das Erste, das mir auffiel, war, dass vor dem Nachbarhaus kein Wagen stand. Ich stoppte abrupt, so dass Frank, der hinter mir ging, gegen mich prallte.


    „Was ist los?“ Alarmiert legte er einen Arm um mich.


    „Chris ist weg.“ Meine Stimme klang hoch vor Panik und mein Herz, das den ganzen Tag wehgetan hatte, schien stehenzubleiben.


    „Ach, der ist sicher nur einkaufen.“ Franks Worte drangen gar nicht zu mir durch und ich ließ mich ins Haus ziehen.


    Während Nathan kochte, meine Freunde redeten und lachten, lief ich immer wieder zum Küchenfenster und sah hinaus. Erst, als es dunkel wurde, gab ich auf. Chris war abgehauen und er hatte mein Herz mitgenommen. Schlaflos vor Trauer schlich ich nachts noch einmal zum Fenster und weinte leise vor mich hin. So fand mich Nathan vor, als er in die Küche kam um sich etwas zu trinken zu holen.


    Ein Arm schlang sich um meine Schultern, ich wurde an eine schmale Brust gedrückt. „Er liebt dich auch, ich hab es gesehen.“


    Ich wollte Nathan so gern glauben, aber ich kannte doch noch nicht einmal Chris‘ vollen Namen. Wie sollten wir uns je wiedersehen? Meinen Namen kannte er doch auch nicht. Ich heulte, bis Nathans T-Shirt nass war. Er brachte mich ins Bett und saß auf der Kante bis ich eingeschlafen war.


    


    Chris


    


    Ich fühlte mich schäbig. Kaum hatte Angus das Haus verlassen, hatte ich angefangen zu packen. Wie ein Feigling hatte ich mich einfach davon gemacht. Erst, als ich die Dänisch-Deutsche Grenze passierte, fiel mir ein, dass ich gar nichts von Angus hatte. Weder einen Nachnamen, noch eine Adresse oder Telefonnummer. Einen Moment war ich versucht, umzukehren. Dann gewann die Vernunft, die ich letzte Nacht gebraucht hätte. Wütend und traurig biss ich die Zähne zusammen und fuhr weiter.


    


    Ich erreichte Hamburg am späten Nachmittag. Nachdem ich die Sachen in meine Wohnung gebracht hatte, rief ich Ulf an. Kurz darauf war ich auf dem Weg zu ihm und eine Stunde später als freier Mann zurück. Das nahm mir einen Teil der Last von den Schultern, aber nun konnte ich viel stärker spüren, dass mein Herz wehtat. Angus hatte sich in meine Gedanken und in mein Herz geschlichen, ohne dass ich etwas dafür getan hatte. Traurig packte ich die Taschen aus und legte mich aufs Bett. Wie sollte ich ihn finden? Es gab nur eine Verbindung und die hieß Oliver Medler. Etwas beruhigter schlief ich später ein.


    


    Am nächsten Tag versuchte ich gleich morgens, den Professor zu erreichen, aber es dauerte dann doch bis zum Abend, ihn endlich ans Telefon zu bekommen. Oliver hasste Handys. Das hatte mich nie gestört, aber heute trieb es mich fast in den Wahnsinn.


    „Oliver, ich brauche deine Hilfe“, kam ich gleich zur Sache.


    „Ach?“ Ich konnte sein Lächeln fast durch den Hörer sehen.


    „Du hast einen Studenten, Angus Weißichnicht. Bitte. Ich brauch seinen Namen und die Adresse. Alles. Es ist – ein Notfall.“


    Oliver lachte leise. „So, so. Ja, der Angus Weißichnicht. Wehe, du tust ihm weh.“


    Ich schluckte und mochte gar nicht daran denken, wie ich ihn in Dänemark zurückgelassen hatte. „Nein. Bitte. Ich will alles wieder gutmachen.“


    „Na, dann schreib mit.“


    Oliver gab mir Angus‘ Adresse, den Namen und die Telefonnummer. Nachdem ich das Gespräch beendet hatte starrte ich auf den Zettel. Angus Wachmann. Lieber Himmel, ich musste sofort zu ihm. Nervös griff ich nach dem Autoschlüssel und machte mich auf den Weg. Angus hatte mir erzählt, dass er mit seinen Freunden auch nach vier Tagen abreisen würde. Ich war einen Tag eher losgefahren, also musste er heute wieder zuhause sein.


    


    Es war gerade erst acht Uhr abends, doch Angus stank wie eine ganze Schnapsfabrik, als er die Wohnungstür öffnete. Mit flackerndem Blick starrte er mich an und rülpste leise. Mein Mut sank. Hatte ich mich geirrt? Empfand er nichts für mich?


    „Was wils du?“, krächzte Angus.


    Ich stand immer noch im Treppenhaus und er machte keine Anstalten, mich herein zu bitten. Entschlossen schob ich mich durch die Tür und drängelte ihn einfach beiseite. Angus stolperte und ich griff zu, legte dann einen Arm um seine Taille, bevor ich die Tür hinter mir zuschob. Unter meiner Berührung erschlaffte er, als wäre plötzlich alle Kraft aus ihm gewichen. Fast trug ich ihn ins Schlafzimmer, das ich mit traumwandlerischer Sicherheit fand.


    Angus fiel aufs Bett und begann sofort zu würgen. Wieder griff ich um seine Taille und bugsierte ihn ins Bad. Das, was dann aus ihm rauskam, musste ungefähr eine Flasche Wodka sein. Ich strich ihm die Haare aus dem Gesicht und hielt seinen Kopf, bis er nur noch Galle würgte. Er hing wie ein Sack Lumpen in meinem Arm, während ich ihm das Gesicht wusch, doch dann wurde er kurz lebendig und bestand darauf, sich den Mund auszuspülen. Den völlig erschöpften Angus trug ich jetzt wirklich ins Bett. Sein schmaler Körper lag an meiner Brust und weckte in mir Gefühle, die ich noch nie in dieser Intensität gespürt hatte. Mein Gott, ich liebte diesen Kerl.


    Vorsichtig, als wäre er aus Glas, legte ich ihn auf dem Bett ab und deckte ihn zu. Angus seufzte, drehte sich auf den Bauch und schnarchte nach einer Weile leise. Ich verließ das Zimmer, um Kopfschmerztabletten zu suchen. Die Wohnung war so winzig, dass ich schon bald die Medikamentenvorräte gefunden hatte. Mit einem Glas Wasser und den richtigen Tabletten bewaffnet ging ich zurück zu Angus, der sich nicht bewegt hatte und immer noch leise Schnarchgeräusche von sich gab. Er sah so friedlich aus im Schlaf, dachte ich, während ich das Glas auf dem Nachtschrank abstellte und beobachtete ihn noch einen Moment, bevor ich leise aus dem Zimmer schlich.


    


    In Angus‘ Wohnzimmer machte ich es mir vor dem Fernseher gemütlich und zappte durch die Programme, immer wieder auf die Geräusche aus dem Schlafzimmer horchend. Gegen zehn Uhr - es lief gerade irgendeine unsägliche Krimiserie - vernahm ich ein lautes Poltern, gefolgt von einem leisen Fluch. Ich sprang auf und rannte hinüber zu Angus, der auf dem Fußboden neben dem Bett saß und sich verwirrt umsah. Als er mich erblickte, wurden seine Augen groß, bevor sie sich zu schmalen Schlitzen verengten.


    „Was machst du hier?“ Seine Stimme klang rau.


    Ich hielt ihm eine Hand hin, die er tatsächlich ergriff und sich vom Boden hochhelfen ließ. Schwankend stand er vor mir und starrte mich böse an.


    „Ich hab dich gesucht. Es tut mir leid, dass ich in Dänemark einfach abgehauen bin.“


    „Ich muss pissen.“ Wie ein lästiges Insekt schüttelte er meine Hand ab, drehte sich und knallte beim nächsten Schritt gegen den Türrahmen.


    Schnell packte ich seine Schultern und dirigierte ihn über den Flur zum Bad, bis hin zur Kloschüssel. Ich half ihm sich hinzusetzen und blieb dann mit hängenden Armen stehen.


    „Raus, ich brauch Privatsphäre“, knurrte Angus.


    Widerwillig verließ ich das Badezimmer und wartete vor der Tür, bis ich drinnen die Spülung hörte. Sofort ging ich wieder hinein und führte Angus zurück zum Bett. Er trug immer noch Jeans und T-Shirt. Diesmal zog ich ihn einfach aus, nachdem er sich hingelegt hatte. Er ließ es geschehen, bis ich nach dem Slip griff.


    „Lass das. Oder willst du Sex?“


    Ich hatte es mir so einfach vorgestellt, zu Angus zu fahren und ihm meine Gefühle zu gestehen. Jetzt war gar nichts mehr einfach, wurde nur alles immer schwerer. Ich schluckte und nahm die Finger von seinem Körper, sackte auf die Bettkante und beugte mich vor, die Hände zwischen den Knien gefaltet. Das Schweigen war unerträglich, so dass ich mir schließlich ein Herz fasste und leise zu sprechen begann.


    „Ich habe mit meinem Freund Schluss gemacht.“


    „Na toll. Und was hat das mit mir zu tun?“ Angus Stimme war immer noch heiser. Ich warf ihm einen kurzen Blick zu, bevor ich wieder auf meine Hände sah.


    „Es stand zwischen uns. Ich kann nicht – es war wie Betrug. Verstehst du?“


    „Nein.“


    Verdammt, er machte es mir wirklich schwer. Ich musste ihn sehr verletzt haben, wie ich schon vermutet hatte. Ich nahm all meinen Mut zusammen und sah zu Angus rüber.


    „Ich hab mich in dich verliebt – in Dänemark, aber das durfte ich doch nicht, weil ich... Ach, Scheiße. Angus, ich kann dir das nicht erklären.“


    Etwas veränderte sich. Angus‘ Blick wurde weicher und er streckte eine Hand nach mir aus. Ich zögerte nicht, ergriff sie und hielt sie ganz fest.


    „Chris, ich –will jetzt nicht reden“, wisperte er.


    „Okay.“


    „Komm her und küss mich. Lass uns ficken, ich bin scharf.“


    Er zog an meiner Hand, so dass ich auf ihn fiel und sich unsere Lippen zu einem wilden Kuss trafen, dann geschah alles ganz schnell. Ich zerrte mir die Klamotten vom Leib, während Angus Gleitgel aus der Nachtschrankschublade nahm. Kaum war ich nackt, fand ich mich zwischen seinen Schenkeln wieder. Wie von selbst glitt mein steifer Schwanz in Angus hinein, dabei sah ich ihm in die Augen und versuchte, meine ganzen Gefühle zu offenbaren.


    „Ich liebe dich“, flüsterte ich mit wild klopfendem Herzen.


    Angus gab ein wimmerndes Geräusch von sich, dann riss er mich zu sich herunter. Wir küssten uns, verschlangen uns gegenseitig. Unsere Unterleiber zuckten vor Begierde, es konnte nicht fest und hart genug sein. Ich gab Angus drängendem Flüstern nach, richtete mich auf und packte seine Arschbacken. Mit aller Kraft fickte ich ihn durch, so wie er es von mir verlangte.


    Das Gefühl war nur geil. Ich starrte auf den engen Muskel, der von meinem Schwanz gedehnt wurde, auf Angus Länge, die wild zuckte und tropfte. Oh Gott, ich verlor die Kontrolle, das erste Ziehen ging unmittelbar in die Erlösung über. Mit voller Wucht durchraste mich die erste Welle, trieb mich nach vorn, so dass ich zuckend auf Angus fiel, der in diesem Moment auch zum Abschuss kam. Er klammerte sich an mir fest, während ich das Gesicht gegen seinen Hals presste und den Höhepunkt laut in sein Ohr stöhnte.


    Lange waren dann nur unsere schweren Atemzüge zu hören. Ich war immer noch auf Angus, rollte mich nun mit ihm herum, bis wir nebeneinander lagen. Seine Augen waren geschlossen, ein Lächeln lag auf seinen Lippen. Zärtlich strich ich ihm über die Wange und zog ihn ganz nah an meine Brust. Kurz darauf verriet ein leises Schnarchen, dass er eingeschlafen war.


    


    Angus


    


    Ich wusste nicht mehr, wie Chris in mein Bett gekommen war. Die Ereignisse des Vorabends waren nur verschwommen in meiner Erinnerung vorhanden. Allerdings wusste und fühlte ich, dass wir gefickt hatten. Mein Arsch brannte, ich hatte stechenden Durst und keine Ahnung, wie es weitergehen sollte. Hatte Chris nicht irgendetwas von Liebe gesagt? Oder hatte ich das geträumt?


    Stöhnend richtete ich mich auf und entdeckte ein Glas Wasser nebst einer Kopfschmerztablette auf dem Nachtschank. Dankbar spülte ich die Tablette runter und warf einen Blick auf den schlafenden Mann neben mir. Wie immer, wenn ich Chris ansah, wurde mir schwindlig vor Sehnsucht, wollte ich mich am liebsten auf ihn stürzen und nie wieder loslassen. So war es vom ersten Moment an gewesen. Liebe auf den ersten Blick. Und was fühlte er?


    Ich rutschte vom Bett und trottete in die Küche, um noch mehr Wasser zu holen. Als ich mit einer Flasche Selters ins Schlafzimmer zurückkehrte, war Chris erwacht und hatte sich mit dem Rücken gegen das Kopfende gelehnt. Ein Lächeln erschien auf seinem Gesicht, als er mich hereinkommen sah.


    „Angus…“, seine Stimme war ganz rau, „…komm her zu mir.“


    Er streckte die Hand nach mir aus. Ich gab nach und krabbelte neben ihn, ließ zu, dass er einen Arm um meine Schultern legte.


    „Angus, ich liebe dich“, flüsterte eine tiefe Stimme in mein Ohr.


    Ein Schauer lief mir über den Rücken, als ich Chris feuchte Zunge in meiner Ohrmuschel spürte. Oh Gott, er liebte mich. Ich drängte mich enger an ihn und legte einen Arm über seine Brust. Seine Lippen fanden meine und küssten mich unglaublich zart. Es fühlte sich unendlich gut an. Ich konnte nichts dagegen tun, dass mir plötzlich Tränen aus den Augenwinkeln liefen.


    „Chris“, murmelte ich an seinem Mund, „Ich liebe dich auch.“


    Als wäre ein Schalter umgelegt worden stürzte er sich auf mich, drückte mich in die Matratze und verschlang mich regelrecht mit seinen Lippen. Brachte mich mit seinen Händen zum sehnsüchtigen Wimmern und nahm mich dann erneut. Diesmal blieb er auf mir liegen, rieb sich an mir, während er sich fast verzweifelt in mich stieß. Das Gefühl war irre und machte mich unglaublich glücklich. Unsere Münder waren immer noch vereint, als Chris‘ Stöße mich zum Höhepunkt trieben und warme Sahne zwischen uns klatschte. Ich atmete meinen Orgasmus in seinen Mund und fühlte, wie er in mir kam. Sein Schwanz schwoll an und zuckte, füllte mich mit warmem Sperma. Ich war im Himmel, klammerte mich an ihn und wollte ihn nie wieder loslassen.


    Langsam wieder landend tauschten wir atemlose Küsse und grinsten uns verliebt an. Ich fühlte mich unendlich wohl und hätte ewig so liegen können, aber Chris bestand darauf, sein Gewicht von mir zu nehmen, und legte sich neben mich. Wir fassten uns an den Händen und lagen einfach da. Mein Gott, es war zu schön, um wahr zu sein.


    „Chris?“


    „Hm?“


    „Als ich mich für dich ausgezogen hab – war das peinlich, irgendwie?“


    „Nö.“


    „Was dann?“


    „Unglaublich geil. Machst du es noch mal für mich?“


    „Dazu müsste ich mich anziehen.“


    „Das kommt nicht in Frage. Du bleibst heute nackt.“


    „Den ganzen Tag?“


    „Ja.“


    Ich überlegte.


    „Das ist scharf.“


    „Oh ja.“


    


    Tatsächlich blieb ich den ganzen Tag im Adamskostüm. Chris verführte mich später auf dem Küchentisch, wonach er mich allerdings tragen musste. Stehen oder sitzen ging nicht mehr. Es machte ihm so viel Freude, mich herumzutragen, dass ich ihn einfach ließ. Am liebsten hätte ich mich eh vor seinen Bauch gebunden und wäre für immer dort geblieben.


    


    Ich zog zu ihm und wir wurden ein Paar. Den Abschluss in Germanistik habe ich übrigens mir summa cum laude gemacht und bekam einen Lehrstuhl an der Universität, wahrscheinlich als erster Mischling im Fach Germanistik. Chris Schreiberei war weniger erfolgreich, wahrscheinlich aber auch deshalb, weil ich ihn zu sehr ablenkte. Schließlich mussten wir alle Bettsportszenen seiner Bücher vorher ausprobieren. Wer konnte da noch schreiben?
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